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Genussvoller Star
t ins neue

Jahr: Am 1. Januar 2014

haben wir ab 17U
hr geöffnet.

ie Zeiten, als Hamburg eine Abwanderung
von Wirtschaftsbetrieben ins Umland fürch-
tete und deshalb eine eher restriktive Wirt-
schaftspolitik betrieb, sind offenbar vorbei.
Jetzt dominieren Begriffe wie „gesamtregio-
nales Verständnis“ und „gemeinsamer Wirt-
schaftsraum“ die Debatte. Im Fokus: die ge-
samte Metropolregion, im Grunde ganz
Norddeutschland. Die Politik ist den Unter-
nehmen jedoch offenbar voraus.
„Wir kommen im Norden Deutschlands nur
weiter, wenn wir die Landesgrenzen verlas-
sen und auf breiter wirtschaftlicher Ebene
zusammenarbeiten“, sagt Hamburgs Wirt-
schaftssenator Frank Horch im Interview mit
„Business & People“. Dahinter verbirgt sich
die Erkenntnis, dass Kirchturmpolitik im
Wettbewerb mit anderen deutschen, sogar
europäischen Wirtschaftszonen nicht zum
Erfolg führt. Da Hamburg als Stadtstaat je-
doch nur begrenzt handlungs- und wachs-
tumsfähig ist, wird nun zunehmend die Not-
wendigkeit proklamiert, mit dem Umland

gemeinsame Sache zu machen. Horch
spricht dabei dieselbe Sprache wie Ham-
burgs Bürgermeister Olaf Scholz. „Was für
die Region gut ist, ist auch gut für Ham-

burg“, sagte Scholz jetzt als Gastredner beim
traditionellen Herrenabend des Wirtschafts-
vereins für den Hamburger Süden. Vor 400
Vertretern aus Wirtschaft, Verwaltung und

Politik malte Scholtz dabei das Bild vom län-
derübergreifenden Wirtschaftscluster: „Lan-
desgrenzen stellen kein Hindernis dar.“ Be-
stes Beispiel sei der Flugzeugbauer Airbus.

Auch die Energiewende in Deutschland sei
ein Thema, für das es den gemeinsamen
Blick brauche. Scholz: „Ich hoffe auf Ver-
nunft, nicht auf den gierigen Blick des eige-
nen Interesses.“
Vor zwei Jahrzehnten war die Autobahn A26
ein Tabu-Thema für Hamburger Sozialde-
mokraten. Heute klingt das so: „Die A26 ist
erfreulich nahe“, so Scholz. Dennoch hat
auch die Politik registriert, dass der Sinnes-
wandel noch nicht überall mit Beifall be-
dacht wird. Horch im Interview auf die Frage
nach den Bremsern: „Skepsis und Gegen-
wehr kommen eher aus den Verbänden und
aus manchen Unternehmen. Da dominieren
die Ängste. Und deshalb wird dann die Tür
zugehalten.“

>> „Business & People“ nimmt die grenz-
überschreitende politische Initiative
auf: Erstmals erscheint das Wirtschafts-
magazin in Zusammenarbeit mit dem
TAGEBLATT jetzt auch im Landkreis
Stade. Zur Premiere hat die Redaktion
einen umfassenden Gewerbesteuer-
Vergleich erarbeitet. Den Report finden
Sie auf den Seiten 4/5.
Wie die Wirtschaftsförderer die Region
beurteilen, lesen Sie auf den
Seiten 6 und 7.

Jetzt ist Umdenken angesagt:
Hamburg sprengt die eigenen Grenzen

Ausgabe 1 – Dezember 2013 – Anzeigensonderveröffentlichung – Herausgegeben vom TAGEBLATT

Sieben Fragen an Wirtschaftssenator
Frank Horch Seite 2

Land unter an der Este –
was ist zu tun? Seite 3

Made in Buxtehude:
25 Jahre implantcast Seiten 11 - 13

Der Wirtschaftstreff im
Hotel Lindtner Seite 17

Exklusiv
in B&P:

Marnette rechnet

mit dem Banken-

system ab –

Interview zum

neuen Buch auf

Seite 19

INTERVIEW KLIMA PROTHETIK WIR IM SÜDEN TRADITION INTERVIEW

Auch ein Thema, das länderübergreifend gelöst
werden muss: die Fahrrinnenanpassung der Elbe und

die Erreichbarkeit des Hamburger Hafens für große
Containerschiffe bei gleichzeitiger Umsetzung eines

Hafenkonzeptes für den gesamten Unterelbebereich.
Foto: Hafen Hamburg/H.-J. Hettchen

Scholz und Horch verkünden
das Ende der restriktiven
Wirtschaftspolitik – Födera-
lismus war gestern, nun wird
der„gemeinsame Wirtschafts-
raum“ proklamiert

Von Wolfgang Becker
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Plädoyer für eine grenz-
überschreitende Zusam-
menarbeit – Chancen
und Ziele eines gemein-
samen Wirtschaftsraums

er gebürtige Niedersachse und ehemali-
ge Harburger Industriemanager Frank
Horch ist seit März 2011 Präses der Be-
hörde für Wirtschaft Verkehr und Inno-
vation in Hamburg. Er wohnt in der
Hafen-City. Der Parteilose wurde von
Olaf Scholz im Wahlkampf für das Wirt-
schaftsressort ausgewählt. Horch ist ein
starker Verfechter des Gedankens der
Metropolregion und wirbt für das Motto
„Nur gemeinsam sind wir stark“. Über
das Verhältnis von Hamburg zum Um-
land sprach Wolfgang Becker mit dem
Wirtschaftssenator.

B&P: Im Süden Hamburgs hat sich
außerhalb der Landesgrenze mit den
Landkreisen Stade, Harburg und Lüne-
burg ein prosperierender Wirtschafts-
gürtel entwickelt. Welchen Stellenwert
hat diese Region für Hamburg?

Horch: Wir kommen im Norden
Deutschlands nur weiter, wenn wir die
Landesgrenzen verlassen und auf breiter
wirtschaftlicher Ebene zusammenarbei-
ten. Gemeinsam sind unsere Chancen
im weltweiten Wettbewerb weitaus
höher, wenn wir die Kräfte von Verwal-
tung, Wirtschaft und Wissenschaft bün-
deln. Die wachsende Metropole Ham-
burg sehe ich dabei als Impulsgeber. Der
Stellenwert des Umlandes ist für uns
deshalb sehr hoch.

B&P: Das Denken in Landesgrenzen ist
aber dennoch vorhanden – wo hakt es?

Horch: Dieses Denken können wir uns
nicht mehr leisten. Hamburg ist kein
Offshore-Hafen. Um im Wettbewerb be-
stehen zu können, brauchen wir die Zu-
sammenarbeit mit Stade, Bützfleth und
Brunsbüttel. Ein anderes Beispiel: Ham-
burg ist das Kompetenzzentrum für
Windkraft – die ohne die Nachbarländer
gar nicht funktioniert. Wir müssen uns
klar machen, wo die wahren Wettbe-
werber sind. Nicht in der Region, son-

dern zum Beispiel in den Benelux-Län-
dern. Wenn man sieht, wie schnell dort
Häfen gebaut werden, dann wird klar,
um was es geht. In Belgien und Holland,
aber auch in England und Schottland
wird kräftig Gas gegeben. Da müssen
wir auf der Hut sein und ein Gesamt-
konzept als Region entwickeln.

B&P: Dennoch die Frage: Wo sitzen die
Bremser, die ein gemeinsames Auftreten
eher behindern?

Horch: Also die Wirtschaftsminister sind
alle sehr kooperativ. Die übergeordnete
Ebene ist sich der Herausforderung völ-
lig bewusst. Skepsis und Gegenwehr
kommt eher aus den Verbänden und aus
manchen Unternehmen. Da dominieren
die Ängste. Und deshalb wird die Tür zu-
gehalten. Für die Politik gilt: Hamburg
und Schleswig-Holstein haben selbst bei
so einem heiklen Thema wie der Wind-
messe einen gemeinsamen Weg gefun-
den.

B&P: Sie waren gerade auf Delega-
tionsreise in den USA und Kanada. War
das eine rein hamburgische Veranstal-
tung?

Horch: Ganz und gar nicht: Wir hatten
unter anderem die Niedersächsische
Wirtschaftsförderung dabei, den schles-
wig-holsteinischen Staatssekretär,
Dr. Frank Nägele, und den Oberbürger-
meister von Cuxhaven, Dr. Ulrich
Getsch. Wir haben unsere Partner aus
den Nachbarländern ganz bewusst ein-
geladen, an dieser Reise teilzunehmen.
Wir waren mit etwa 100 Personen unter-
wegs, darunter auch Vertreter von Start-
up-Unternehmen. Dieser Auftritt hat vor
Ort große Aufmerksamkeit bekommen.
Außerdem hat sich ein Netzwerk inner-
halb der Delegation gebildet.

B&P: Was hat Hamburg dazu bewogen,
diese neue Haltung einzunehmen?
Warum ist die Zusammenarbeit mit dem
Umland so wichtig?

Horch: Die Metropolregion hat eine
außerordentlich gute topografische Lage.
Ob Schiene, Straße oder Wasser – wir sind
hier die Drehscheibe für den Handel mit
Skandinavien und Osteuropa. Das ist eine
ganz hervorragende Position, die sich
weltweit kein zweites Mal findet. Davon
können alle profitieren – wenn es uns
denn gelingt, gemeinsam zu agieren.
Dazu müssen wir in Wirtschaftsräumen
denken, nicht in kommunalen Strukturen.

B&P: Was sind die konkreten Anliegen,
die der Wirtschaftsraum im Hamburger
Süden gemeinsam lösen muss?

Horch: Wir brauchen ein Unterelbekon-
zept gemeinsam mit Hamburg, Schles-
wig-Holstein und Niedersachsen. Dabei
geht es um die Themen Chemie sowie
Hafenumschlag und Hafenkonzept. Ein
weiteres Oberthema ist die Energiewen-
de, hier insbesondere die Windenergie
und die Offshore-Windparks. Wir brau-
chen Netze, Speicher und müssen uns

über die Nutzung einigen. Dritter wichti-
ger Punkt ist die Fahrrinnenanpassung der
Elbe, um den Hauptmotor, den Hambur-
ger Hafen, weiterhin auf einem leistungs-
fähigen Stand zu halten. Noch ein Punkt:
das Verkehrskonzept. Erstmals haben wir
uns im Norden zusammengetan – Bre-
men, Hamburg, Berlin, Mecklenburg-Vor-
pommern, Schleswig-Holstein, Nieder-
sachsen und Brandenburg, um in der
Bundesverkehrswege- und Finanzierungs-
kommission geschlossen aufzutreten. Un-
ser Ziel ist die Achsenbildung, die Schaf-
fung von Verkehrskorridoren.

B&P: Angesichts dieser vielen „Baustel-
len“ und der zeitlichen Dimensionen, die
es braucht, um beispielsweise eine Auto-
bahn wie die A26 fertigzustellen, kann
man ins Grübeln kommen. Ist die Region
denn zurzeit noch wettbewerbsfähig?
Horch: Ein ganz klares „Ja“! Wäre es
nicht so, müssten beispielsweise die
Umschlagzahlen im Hamburger Hafen
sinken – das Gegenteil ist der Fall.
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VITA
WIRTSCHAFTSSENATOR
FRANK HORCH

>> 25. Februar 1948 in Geversdorf/
Landkreis Cuxhaven geboren,
verheiratet, zwei Kinder

>> 1969 - 1974 Schiffbaustudium
in Hamburg

>> 1971 - 1974 Konstrukteur auf der
Mützelfeld-Werft Cuxhaven und
HDW-Hamburg

>> 1974 Eintritt bei der Phoenix AG als
Entwicklungsingenieur

>> 1980 Hauptabteilungsleiter
Entwicklung

>> 1984 Direktor für Entwicklung und
Produktion

>> 1988 Mitglied des Aufsichtsrates der
Phoenix-AG (für leitende Angestellte)

>> 1991 Ernennung zum Generalbevoll-
mächtigten der Phoenix-AG

>> 1993 Eintritt in die Friedrich
Krupp AG

>> 1994 Werksleitung des Werkes
Hamburg-Harburg Krupp Kunststoff-
technik

>> 1997 Vorsitzender der Geschäftsfüh-
rung der Krupp Elastomertechnik

>> 2001 Vorsitzender der Geschäftsfüh-
rung der ThyssenKrupp Elastomer-
technik

>> 2005 - Dezember 2007 Vorsitzen-
der der Geschäftsführung Harburg-
Freudenberger Maschinenbau GmbH

>> Januar 2008 - Mai 2008 Mitglied
der Geschäftsführung Blohm + Voss
international GmbH
(Verschmelzung der Gesellschaft mit
Blohm + Voss Shipyards GmbH)

>> April 2008 - März 2011 Mitglied
der Geschäftsführung Blohm + Voss
Shipyards & Services GmbH

>> Mai 2008 bis 12. Jan. 2011 Präses
der Handelskammer Hamburg

>> seit 23. März 2011 Senator
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Editorial Impressum

iese Ausgabe von Business & People ist
etwas völlig Neues, denn sie markiert
den Beginn einer Wende der Wirtschafts-
berichterstattung in der südlichen Me-
tropolregion Hamburg. Nach dem Aus
der „Harburger Anzeigen und Nachrich-
ten“ als Herausgeber von B&P ist der Zei-
tungsverlag Krause in Stade aktiv gewor-
den. Aus dem seit sechs Jahren existie-
renden Wirtschaftsforum Business &
People wird nun das Wirtschaftsmagazin
Business & People – mit dem Anspruch,
den Unternehmen in der südlichen Me-
tropolregion eine Stimme zu geben, zu-
gleich aber auch über allgemeine Wirt-
schaftsthemen zu informieren und –
ganz im Sinne der Politik – Grenzen zu
sprengen: Business & People erscheint
ab sofort auch im Landkreis Stade und
deckt damit einen weiteren wichtigen

Wirtschaftsstandort ab. Die ersten
Schritte wurden bei der gemeinsamen
Veranstaltung von TAGEBLATT und
Sparkasse Harburg-Buxtehude im Sep-
tember unternommen. „Wir im Süden“
war der Titel dieses Events, das zum ers-
ten Mal die Wirtschaft aus den beiden
Landkreisen und dem Bezirk Harburg
vereinte. Zumindest für ein paar Stun-
den. Der Erfolg war groß. Wir haben die
Signale aufgenommen und dies als Start
in eine neue Epoche der Wirtschaftsbe-
ziehungen im Hamburger Süden ver-
standen.
Natürlich lag es nahe, auch medial diese
Brücke zu schlagen und zu zementieren.
Wir vom TAGEBLATT haben deshalb das
Team des langjährigen leitenden HAN-
Wirtschaftsredakteurs Wolfgang Becker
sowie die erfahrene ehemalige HAN-

Wirtschaftsredakteurin Sabine Lepél ge-
wonnen, um mit ihnen gemeinsam
diese Wirtschaftszeitung auch unseren
Lesern im Landkreis Stade zu präsentiern
– ohne am Konzept von Business &
People viel zu ändern. Diese Zeitung
war bisher in Harburg erfolgreich und
wird es auch künftig in der ganzen Re-
gion sein, davon sind wir überzeugt.
„Wir im Süden“ – das ist bisher noch
eine Option, die aber immer mehr mit
Leben erfüllt wird. 24 Zeitungsseiten
hatten wir für die Premiere geplant, auf
32 mussten wir erweitern, weil die
Nachfrage der Wirtschaft größer war, als
vermutet – angenehme Probleme für
Zeitungsmacher, an deren Lösung wir
gern arbeiten.
Wir hoffen sehr, dass wir Ihnen mit der
ersten großen Ausgabe von Business &

People Freude bereiten und die Wirt-
schaftsbeziehungen in der Region för-
dern.
Weil wir von der Stärke der Metropol-
region und vor allem dem Süden Ham-
burgs überzeugt sind, gehen wir davon
aus, dass diese Ausgabe der Beginn
einer wunderbaren Erfolgsgeschichte
sein wird.
Wir werden alles tun, um diesen Erfolg
zu unterstützen.

In diesem Sinne frohe Weihnachten
wünschen

Wolfgang Stephan
Chefredakteur

Wolfgang Becker
Projektleiter

„Wir müssen
uns klar machen,
wo die wahren
Wettbewerber sind“

Wirtschaftssenator:

Freiheit im Denken: Ham-
burgs Wirtschaftssenator
Frank Horch während der
Delegationsreise vor der Frei-
heitsstatue auf Liberty Island
im Hafen von New York.

Foto: Susanne Meinecke
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Auf KLIMZUG-NORD folgt KLEE – kurz: Die
Erforschung der absehbaren Folgen des Kli-
mawandels geht weiter. Und wieder wird
das Projekt von der TuTech Innovation
GmbH in Harburg koordiniert. Erstmals ar-
beiten dabei auf regionaler Ebene die Land-
kreise Harburg, Stade und die Stadt Buxte-
hude zusammen. Inhaltlich geleitet wird
das Projekt von der Abteilung Boden/Luft/
Wasser des Landkreises Harburg. KLEE steht
für Klimaanpassung Einzugsgebiet Este.
Während sich der Oberlauf des Heide-
flüsschens von Welle bis Moisburg durch
den Landkreis Harburg zieht, geht es im
Unterlauf von Buxtehude durch die Marsch
bis Cranz, wobei nur der Eintritt in die Elbe
auf Hamburger Stadtgebiet liegt. Der Kli-
mawandel, so die Befürchtung, könnte in
den kommenden Jahrzehnten zu Hochwas-
serproblemen bis hinein in die Este-Niede-
rungen bei Hollenstedt führen. In Buxtehu-

de ist die Diskussion über den Hochwasser-
schutz voll entbrannt.
TuTech-Mitarbeiter Jürgen Becker vom Koor-
dinationsbüro KLIMZUG-NORD, dem deut-
lich größeren Klimawandel-Vorläuferprojekt,
sagt: „Die Este war bereits in den vergange-
nen fünf Jahren im Rahmen des BMBF-geför-
derten Projekts KLIMZUG-NORD ein Thema.
KLEE ist auf drei Jahre angelegt. Dabei wollen
wir sowohl Ober- und Unterlauf als auch die
Auswirkungen auf die Stadt Buxtehude unter-
suchen. Gefördert wird das Projekt vom
Bundesumweltministerium. Das Besondere
ist dabei die übergreifende kommunale Zu-
sammenarbeit.“
Es geht also um die ganzheitliche Betrach-
tung von zu erwartenden Klimawandel-Aus-
wirkungen. Konkret: Die steigende Erderwär-
mung sorgt vor allem für eine Ausdehnung
der Wassermasse (thermische Ausdehnung)
und ein Abschmelzen der Eiskappen an den
Polen. In der Folge steigt der Meeresspiegel,
so die gängigen Szenarien. Ein steigender
Meeresspiegel führt zu höher auflaufenden
Sturmfluten in der Elbe. Da auch mit häufiger
vorkommenden Starkregenereignissen ge-
rechnet wird, können nun zwei Aspekte zu-
sammentreffen: Bei Elbe-Hochwasser wird die
Este zur Elbe hin abgeriegelt, staut sich also
auf. Bereits seit vielen Jahren stehen in sol-
chen Fällen Teile der anliegenden Gärten bei-
spielsweise in Estebrügge schnell unter Was-
ser. Kommen nun starke Regenfälle im Ein-

zugsgebiet der Este hinzu, wird es heikel. Um
Schäden zu vermeiden, muss das Wasser der
Este im Bereich zwischen Buxtehude und der
Mündung in die Elbe während der flutbe-
dingten Schließzeiten der Sperrwerke sicher
zwischengespeichert werden – doch wo?
Künftig rechnen die Forscher damit, dass die
Talauen oberhalb von Buxtehude
(Moisburg / Hollenstedt) häufiger überflutet
werden und größere Flächen von Hochwas-
ser bedroht sind. Diese Gebiete werden in der
Regel landwirtschaftlich genutzt und sind
dünn besiedelt.

Ein zweites Problem, mit dem sich die KLEE-
Akteure befassen, ist das Sediment. – Also
Bodeneintrag, der vom Fluss mitgenom-
men und unterwegs abgelagert wird. Bei
starken Regenfällen vor allem im Oberlauf
werden vermehrt Sedimente in die Este ein-
getragen. Außerdem wird vor allem bei
Hochwasser Material von den Böschungen
und der Sohle des Gewässers gelöst und
flussabwärts transportiert. In der Folge müs-
sen beispielsweise Mühlenteiche häufiger
ausgebaggert werden, da sie sonst verlan-
den würden. Ökologisch wertvolle Kiesbet-

ten (wichtig beispielsweise für das Laichen
der Forellen) werden von feinerem Sedi-
ment bedeckt, was letztlich dazu führt, dass
sich die Este von ihrem natürlichen Öko-Zu-
stand immer weiter entfernt.
Die Technische Universität Hamburg-Har-
burg führt in dem Projekt die wissenschaft-
lichen Untersuchungen durch. Josef Ober-
hofer, Wissenschaftlicher Mitarbeiter am
Institut für Wasserbau: „Wir denken bei un-
seren Untersuchungen in Zeiträumen von
50 bis 100 Jahren.“ Trotzdem wird das Kli-
mathema immer wieder mit der aktuellen

Debatte um die Verbesserung des Hoch-
wasserschutzes in Buxtehude vermengt.
Auftakt des KLEE-Projektes war Ende Okto-
ber in der Estetalschule in Hollenstedt. Jür-
gen Becker: „Wir machen keine Wissen-
schaft am Grünen Tisch, sondern wollen die
Betroffenen in die Diskussion einbinden.
Deshalb bieten wir künftig Lern- und Ak-
tionsallianzen an – sogenannte LAAs. Es sind
nicht nur die Landkreise und die Stadt Bux-
tehude beteiligt, sondern auch die Land-
wirtschaft, die Anlieger und beispielsweise
Vertreter des Naturschutzes.“
Binnen drei Jahren soll nun gemeinsam ein
Leitfaden mit konkreten Hochwasser- und
Gewässerschutzmaßnahmen erarbeitet
werden. Einzelne kleine Pilotprojekte, zum
Beispiel die Renaturierung von Teilabschnit-
ten in den Nebenflüssen der Este, werden
auf den Weg gebracht. Auch die schonende
Bewirtschaftung der Gewässerrandstreifen

ist ein Thema, um so den Sedimenteintrag
zu verringern. Becker: „Wir reden über lang-
fristige Planungsprozesse, die jetzt ange-
dacht werden müssen, um für die Zukunft
gerüstet zu sein – KLEE ist also vor allem ein
Kommunikationsthema.“ Die erste LAA soll
bereits im März stattfinden – dann wird es
um die Messungen im Einzugsgebiet
gehen. wb

Stärkere Hochwasser,
mehr Regen !

So wird die Este zur Bedrohung für die Anrainer
Das Projekt KLEE sucht landkreisübergreifend nach Lösungen, um Hochwasser-
schutz und Ökologie in Einklang zu bringen

Schon heute ist das Hochwasser
ein Problem, wie dieses Foto aus

den Talauen der Este belegt.

Sie sind in dem Projekt KLEE engagiert:
Jürgen Becker (rechts, TuTech) und Josef

Oberhofer (TU Harburg).

Nah am Wasser gebaut: Für Buxtehude ist
der regulierte Wasserstand lebenswichtig.
Hochwasser hätte massive Auswirkungen
auf das städtische Leben.

Diese Karte zeigt den
Verlauf der Este von
der Geest bis zur
Marsch. Hauptsächlich
sind die Landkreise
Harburg und Stade
betroffen – hier insbe-
sondere die Stadt
Buxtehude. Gelb ge-
kennzeichnet ist das
Einzugsgebiet der Este,
zu dem viele kleine
Nebengewässer
gehören.

Das Einzugsgebiet der Este
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Die Este ist ein linker Nebenfluss der Elbe (mit einem Einzugsgebiet von 365 Qua-
dratkilometern) und fließt auf ihrem knapp 45 Kilometer langen Weg überwie-
gend durch die niedersächsischen Landkreise Harburg und Stade. Nur der Mün-
dungsbereich bei Cranz liegt in Hamburg. Von der Quelle am Westrand des
Naturschutzgebietes Lüneburger Heide in der Nähe von Schneverdingen bis zur
Stadt Buxtehude durchfließt die Este die Geest. Der Lauf ist mit mehreren Quer-
bauwerken (Wehren) versehen, die ihren Ursprung in der historischen Nutzung
der Wasserkraft haben. Diese haben einen signifikanten Einfluss auf Wasserstände,
Strömungen und die Veränderungsgeschwindigkeit und -intensität (Morphodyna-
mik) im Gewässer – hier geht es insbesondere um das Ausbilden von Kies- und
Sedimentschichten. Der heutige begradigte Lauf mit teilweise überbreiten Profilen
ist das Resultat großer wasserbaulicher Eingriffe in den vergangenen Jahrhunder-
ten. Im unteren Abschnitt ab Buxtehude – dem Mittelzentrum der Region – ent-
wässert der Fluss die Marschlandschaft. Hier ist die Este vom Tideeinfluss der Elbe
geprägt. Der Unterlauf der Este ist durchgehend eng eingedeicht, wobei sich auf
und vor den Deichen Bebauung historischen Ursprungs befindet. Quelle: KLEE

>> Web:
www.klee-este.de
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Junge Sterne. Die besten Gebrauchten von Mercedes-Benz.
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 24 Monaten Fahrzeuggarantie
 12 Monaten Mobilitätsgarantie
HU-Siegel jünger als 3 Monate
Wartungsfreiheit für 6 Monate (bis 7.500 km)
 10 Tagen Umtauschrecht

Die Sterne stehen günstig.
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4,25 % Sonderzins1

Stade, Buxtehude, Harburg, Landkreis Harburg und Landkreis Stade –
Fünf Wirtschaftsförderer beschreiben die Situation in ihren jeweiligen Gebieten

Die Ansiedlung von neuen Unternehmen,
die Vermittlung und Vermarktung von
Grundstücken, der Aufbau von Netzwer-
ken und die Schaffung eines günstigen
Gründer-Klimas – all dies kann zu den Auf-
gaben kommunaler Wirtschaftsförderer
gehören. Die Zuständigkeiten sind da oft

sehr unterschiedlich, denn Wirtschaftsför-
derung findet zum einen auf kleinster kom-
munaler Ebene, in den Gemeinden, statt,
zum anderen sogar auf länderübergreifen-
der Ebene. Während die Hansestadt Ham-
burg mit der HWF eine eigene Wirtschafts-
förderungsgesellschaft betreibt, die auch

für Harburg zuständig ist, schlägt die Süd-
erelbe AG (SAG) als Wachstumsinitiative
die Brücke zwischen Hamburg und dem
Umland. Nachfolgend beschreiben fünf
Wirtschaftsförderer die Wirtschaft in ihrem
Zuständigkeitsgebiet, wobei die SAG den
Part für den Bezirk Harburg übernimmt.

Innovativ, dynamisch,
wachstumsstark

Michael
Seggewiß ist

Geschäfts-
führer der

Wirtschafts-
förderung
Landkreis

Stade GmbH.

Landkreis Stade

Der Landkreis Stade mit seinen rund 198 000
Einwohnern und über 55 000 Beschäftigten ist
gut aufgestellt; das belegt der Zukunftsatlas
2013 der Prognos AG. In dem jüngsten Stand-
ortvergleich auf regionaler Ebene gehört der
Landkreis Stade zu den Gewinnern. Ein Stütz-
pfeiler für das positive Abschneiden ist der koh-
lefaserverstärkte Kunststoff CFK. Neben dem
Entwicklungstreiber Airbus arbeiten Wissen-
schaft und Wirtschaft gemeinsam an der Weiter-
entwicklung des Werkstoffes und dessen An-
wendungsbereiche. Ein weiterer Anker für die
Dynamik ist die Chemische Industrie. Neben
Dow Chemical in Stade sind es Mittelständler
wie Aluminium Oxid Stade, StählerTec, Syntho-
pol und auch „verwandte“ Unternehmen wie
RPC Kutenholz, die sich auf ihren Märkten einen
exzellenten Ruf erarbeitet haben.
Bekannt ist die Region auch für Ernährungskom-
petenz. Mit dem Obstbaukompetenzzentrum
ESTEBURG, den Obsthöfen, den Handelsorgani-
sationen und Zulieferern ist eine immer dichtere
Wertschöpfungskette entstanden. Hierzu gehört

auch der Obsthof Lühs mit seinem innovativen
„Herzapfel“. Für die vielschichtige Kompetenz
stehen aber auch Unternehmen wie die Stader
Saatzucht oder Eisbär Eis in Apensen.
Auch Unternehmen aus anderen Branchen sind
Taktgeber in ihren Märkten. Beispiele hierfür
sind die Unternehmen Herbert Dammann aus
Buxehude mit Pflanzenschutzgeräten für die
Landwirtschaft und Airporttechnik sowie die
Bootswerft Hatecke aus Drochtersen mit Freifall-
rettungsbooten.
Die Unternehmen in unserer Region können
hierbei auf gut qualifizierte Arbeitnehmer und
eine leistungsfähige Bildungsinfrastruktur zu-
rückgreifen. Der Mix und die Richtung stimmen
für eine weiterhin positive Entwicklung.

>> Kontakt:
Landkreis Stade
Michael Seggewiß, 21682 Stade
Telefon: 0 41 41/80 06-0
E-Mail: info@wf-stade.de
www.wf-stade.de

Auf dem Weg in eine
gute Zukunft

Thomas
Friedrichs
leitet die

Wirtschafts-
förderung
der Stadt

Stade.

Stade

Stade ist eine der ältesten Städte in Nordeu-
ropa, historisches Zentrum zwischen Elbe
und Weser und sowohl wirtschaftlicher als
auch kultureller Mittelpunkt der Region.
Stade ist aber auch Teil der Metropolregion
Hamburg und profitiert damit von der Ent-
wicklungsdynamik einer der wirtschafts-
stärksten Regionen Europas.
Stade ist attraktiver Wohnstandort mit rund
48 000 Einwohnern, verfügt über ein breites
Bildungsangebot und mit dem STADEUM
zudem über das Kultur- und Tagungszen-
trum der Region. Seit Jahren wächst die Be-
deutung Stades als touristisches Ziel. Und
auch EINKAUFEN wird in Stade großge-
schrieben.
Als Industriestandort mit weltweit tätigen
Unternehmen wie Airbus, AOS, AREVA oder
Dow hat Stade eine herausragende Position.
Die unmittelbare Nähe zum seeschifftiefen
Fahrwasser der Elbe macht Stade zudem
auch als Hafenstandort attraktiv. Stade bietet
mehr als 26 000 Arbeitsplätze in Großunter-
nehmen und in zahlreichen, innovativen
kleinen und mittleren Unternehmen. Zahl-
reiche Kammern, Verbände, Dienstleister,
die Arbeitsagentur und Kreditinstitute haben
in Stade ihren Sitz. Existenzgründer und

junge Unternehmen finden Raum im städti-
schen Gründungs- und Innovationszentrum.
Stade ist dank CFK, den carbonfaserverstärk-
ten Kunststoffen, nicht nur Produktions-,
sondern auch Technologie-, Forschungs-
und Hochschulstandort. So bietet die PFH
Göttingen am Campus Stade europaweit
einmalige Studiengänge mit Bachelor- und
Masterabschlüssen im Bereich Verbundwerk-
stoffe/Composites und inzwischen auch Bu-
siness Administration. Vor Ort ist der CFK-
Valley Stade zuhause, in dem über 100 zum
Teil weltweit tätige Unternehmen und For-
schungseinrichtungen gemeinsam an der
Zukunft im CFK-Leichtbau arbeiten.

>> Kontakt:
Hansestadt Stade
Thomas Friedrichs
Wirtschaftsförderer
Rathaus
Hökerstraße 2
21677 Stade
Telefon: 0 41 41/401-140
Mobil: 0163/401 0743
E-Mail: Thomas.Friedrichs
@stadt-stade.de
www.stade.de

Aufstrebender
Wirtschaftsstandort in der
Metropolregion Hamburg

Kerstin
Maack leitet

die Wirt-
schaftsförde-

rung der
Stadt Buxte-

hude.

Buxtehude

Für die Ansiedlungsentscheidung von Unter-
nehmen in der Hansestadt Buxtehude spre-
chen viele Gründe: direkte Anbindung an die
Weltmetropole Hamburg, hervorragende
verkehrliche Infrastruktur, gesicherte und
preiswerte Energie, verfügbare Gewerbe-
Areale mit hoher Lagegunst, qualifizierte
Fachkräfte, ein gesundes Investitionsklima
und ein für den Süderelberaum überdurch-
schnittliches Wirtschafts- und Kaufkraftpo-
tential.
All diese Standortfaktoren ergeben in Ver-
bindung mit dem Gewerbemix aus zahlrei-
chen großen und mittleren Firmen eine
überaus stabile wirtschaftliche Infrastruktur.
Dieses starke, heterogene Wirtschaftsgefüge
zeigt sich in einem breit gefächerten Spek-
trum: Neben Verfahrens- und Fertigungs-
techniken sowie Medizin- und Kommunika-
tionstechnik, Anlagenbau, Automatisierung
und Engineering weist Buxtehude besonde-
re Stärken in den Leitbranchen Maritime
Wirtschaft und Luftfahrt auf. Marktführende
Unternehmen wie Airbus, Bacardi, Unilever,
Pioneer und die Reederei NSB sind in Buxte-
hude ansässig.
In Buxtehude wird Stadt- und Gewerbeent-
wicklung zukunftsgerichtet umgesetzt. Die
einzigartige Konstellation, dass Wirtschafts-
förderung und Vermarktung von Gewerbe-
flächen, im direkten Zusammenspiel mit der
eigenen Planungs- und Baugenehmigungs-
behörde, in einer Hand liegen, zeigt die

Wirtschaftsfreundlichkeit der 40 000 Ein-
wohner zählenden Stadt.
Qualifizierte Fachkräfte und auch Studieren-
de werden nicht nur durch die renommierte
duale Hochschule 21 vor Ort gewonnen,
sondern auch über den attraktiven Wohn-
standort Buxtehude mit seinem breiten Bil-
dungs- und Freizeitangebot. Die hohe Le-
bensqualität macht aber auch die überaus
günstige Betreuungssituation für Familien
mit Kindern aus sowie das attraktive Ein-
kaufserlebnis inmitten der historischen Alt-
stadt.
Mit dem weiteren neuen großen Gewerbe-
gebiet Buxtehude-Ovelgönne wird die Er-
folgsgeschichte des Wirtschaftsstandortes
fortgeschrieben. Zielsetzung bei der Ver-
marktung ist, das breit gefächerte Spektrum
von Kernkompetenzen am Standort auszu-
bauen und Wettbewerbsvorteile, unter an-
derem durch eine intensive Interaktion zwi-
schen Wirtschaft und Wissenschaft, zu gene-
rieren.

>> Kontakt:
Stadt Buxtehude
Kerstin Maack
Fachgruppe Wirtschaftsförderung
Bahnhofstraße 7
21614 Buxtehude
Telefon: 04161/501-3510
E-Mail: fg35@stadt.buxtehude.de
www.buxtehude.de

Typisch Wirtschaft: So sieht
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Fokus auf Forschung
und Entwicklung

Wilfried
Seyer ist

Geschäfts-
führer der

Wirtschafts-
förderungs-
gesellschaft

im Landkreis
Harburg

mbH (WLH).

Landkreis Harburg

Die Wirtschaft im Landkreis Har-
burg hat in den zurückliegen-
den 20 Jahren an Dynamik ge-
wonnen: Jährlich werden Güter,
Waren und Dienstleistungen im
Wert von mehr als vier Milliar-
den Euro erwirtschaftet. Gemes-
sen an der Entwicklung des
Bruttoinlandsprodukts hat die
Region beim Wirtschaftswachs-
tum überdurchschnittlich zuge-
legt.
Faktoren wie Mobilität, Markt-
nähe, Kaufkraft und Lebensqua-
lität sowie die günstige Lage im
Süden Hamburgs machen den
Standort für Unternehmen at-
traktiv. Gleichwohl dürfen posi-
tive Indikatoren nicht darüber
hinwegtäuschen, dass nach wie
vor wohnortnahe Arbeitsplätze
fehlen: Nur jeder dritte Beschäf-
tigte aus dem Landkreis Harburg
arbeitet auch hier – damit hat
der Kreis die höchste Auspend-
lerquote in der Metropolregion.
Dieses Potenzial an qualifizierten
Arbeitskräften wieder stärker zu
binden und die Schaffung neuer
Jobs zu fördern, ist eine zentrale
Aufgabe.
Die Wirtschaftsförderungsgesell-
schaft im Landkreis Harburg
treibt diese Entwicklung mit ge-
zielten Angeboten für Unterneh-
men sowie mit der Entwicklung
und Erschließung von Gewerbe-
flächen erfolgreich voran. Dabei

geht es nicht allein um die An-
siedlung von Großunternehmen
aus arbeitsplatzintensiven Bran-
chen. Einer der Wirtschaftsmo-
toren im Kreis Harburg ist viel-
mehr der Mittelstand: Handel,
Gesundheits- und Sozialsektor
sowie das verarbeitende Gewer-
be stellen aktuell die meisten
Jobs. Ein besonderes Augen-
merk richtet sich auf die Förde-
rung von Existenzgründung,
Start-Ups und technologieorien-
tierten Unternehmen. Bezogen
auf die Bevölkerung werden im
Kreis Harburg mehr Patente an-
gemeldet als im Bundesdurch-
schnitt. Ein Schwerpunkt der
Wirtschaftsförderung ist es
daher, weitere Forschung und
Entwicklung zu ermöglichen.
Die Einbindung in überregiona-
le Netzwerke für Wissen, Inno-
vation und Technologietransfer,
aber auch die Nähe zu nationa-
len und internationalen Märkten
schaffen beste Voraussetzungen
dafür.

>> Kontakt:
Landkreis Harburg
Wirtschaftsförderung im
Landkreis Harburg mbH
Hamburger Straße 8
21244 Buchholz
Telefon: 04181/9236-0
E-Mail: inf@wlh.eu
www.wlh.eu

Mit der Funktion
eines Oberzentrums

Jochen
Winand ist
Vorstands-

vorsitzender
der Süderel-

be AG

Bezirk Harburg

Der Bezirk Hamburg-Harburg hat
in vielerlei Hinsicht die Funktion
eines Oberzentrums mit einem
Einzugsbereich von mehr als
750 000 Menschen im Hambur-
ger Süden. In der Mitte der Süd-
erelbe-Region entwickelt sich hier
nach mehr als 100 Jahren Indu-
striegeschichte ein neuer Stadtteil
– von der Hamburger Innenstadt
nur wenige Auto- oder S-Bahn-
Kilometer entfernt und mit einem
ICE/IC-Bahnhof bestens ange-
bunden.
Der Harburger Binnenhafen steht
symbolisch für die Aufbruchs-
stimmung im gesamten Hambur-
ger Süden. Hier sind in den letz-
ten 20 Jahren mehrere Tausend
Arbeitsplätze entstanden, weit
über 160 Unternehmen der ver-
schiedensten Branchen haben
sich angesiedelt. Dazu gehören
Unternehmen wie Airbus, Sie-
mens, Heidelberger oder Bureau
Veritas. Das Hightech-Areal ist
heute einer der führenden Stand-
orte der Luftfahrtindustrie, hinzu
kommen Branchen wie Industrie
und Gewerbe, IT-Technologie,
Dienstleistung, Pharma, Logistik
und Forschung. Sie profitieren
dabei auch vom raschen Transfer
an der renommierten TU Ham-
burg-Harburg gewonnener For-
schungsergebnisse in die Unter-
nehmenspraxis sowie einem
dichten Unternehmensnetzwerk.

Im Bezirk Harburg verbindet sich
die Stärke eines zukunftsorientier-
ten Wirtschaftsstandorts mit Le-
bensqualität und hohem Freizeit-
wert. Dazu gehören der herbe
Charme des alten Industriehafens
genauso wie die guten Kultur-
und Bildungsangebote und die
wachsenden Angebote für junge
Familien. Harburg vereint die Vor-
teile harter und weicher Standort-
faktoren: gute Gewerbeflächen,
attraktiver Branchenmix, Top-In-
frastruktur, viel Fachkräftepoten-
zial und hohe Lebensqualität.
Engagierte Persönlichkeiten, mu-
tige Unternehmer und weitsichti-
ge Politiker sind die Motoren die-
ser Dynamik. In diesem Kontext
entstand auch die Süderelbe AG.
Sie bietet mit ihren Geschäftsbe-
reichen Immobilien und Cluster-
entwicklung in Zusammenarbeit
mit den lokalen Wirtschaftsförde-
rungen umfangreiche Dienstleis-
tungen für Unternehmen, Inves-
toren und öffentliche Einrichtun-
gen.

>> Kontakt:
Südliche Metropolregion
Hamburg
Süderelbe AG,
Veritaskai 4
21079 Hamburg-Harburg
Telefon: 0 40/35 51 03 55
info@suederelbe.de
www.suederelbe.de

Wichtige Wirtschafts-
förderer der Region

Bezirk Harburg,
Achim Gerdts
Zentrum Wirtschaft, Bauen und
Umwelt, Bezirksamt Harburg
Harburger Rathausplatz 1
21073 Hamburg

Telefon: 0 40/428 71-52 10/34 25
E-Mail: Achim.Gerdts@Harburg.Hamburg.de
www.hamburg.de/harburg/

Gieselind Hack (Leitung)
Telefon: 040/428 71-25 09
Gieselind.Hack@Harburg.
Hamburg.de
www.hamburg.de/harburg/

Stadt Buchholz, Dirk Schlüter
Fachbereich Wirtschaft und Finanzen
Rathausplatz 1, 21244 Buchholz
Telefon: 0 41 81/214-100
dirk.schlueter@buchholz.de
www.buchholz.de

Stadt Winsen (Luhe),
Matthias Wiegleb, Stabstelle Wirt-
schaftsförderung und Stadtmarketing,
Schlossplatz 1, 21423 Winsen
Außenstelle Mühlenstraße 2
Telefon: 0 41 71/606 40 10

E-Mail: wirtschaftsförderung@ stadt-winsen.de
www.winsen.de

Gemeinde Seevetal,
Andreas Schmidt
Stabsstelle für Öffentlichkeitsarbeit
Kirchstraße 11, 21218 Seevetal
E-Mail: 0 41 05/55-22 66
E-Mail: a.schmidt@seevetal.de
www.seevetal.de

Gemeinde Neu Wulmstorf
Sandra Lyck, Rathaus
Bahnhofstraße 39,
21629 Neu Wulmstorf
Telefon: 0 40/700 781 50
Mobil: 0 15 23/387 30 87

E-Mail: wirtschaft@rh-neu-wulmstorf.de
www.neu-wulmstorf.de

es vor unserer Haustür aus!
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So why would you accept this?You’d never accept this.
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@Airbus #AirbusComfort

EIN FALL FÜR

Das Problem
von befristeten
Arbeitsverträgen

Gunter Troje,
Rechtsan-

walt, Fach-
anwalt für

Arbeitsrecht.
Überrascht es Sie auch, was ein Gericht überrascht? In

einem Arbeitsvertrag fand sich gleich zu Beginn
unter Paragraph 1 unter anderem eine eindeutige
Regelung, wonach der Vertrag bis zum Ablauf der
Probezeit befristet sein sollte – soweit, so eindeutig.
Dummerweise wies aber selbiger Paragraph die
Überschrift „Entstehung des Arbeitsverhältnisses“
auf, wie dies in der Praxis durchaus vorkommt.
Nicht so schlimm, meinen Sie? Das LAG Berlin-Bran-
denburg entschied aber jüngst, die Klausel sei unter
der Überschrift überraschend und daher unwirksam!
Der Arbeitnehmer könne an dieser Stelle mit einer
Befristung nicht rechnen. Vielmehr hätte diese zu
den Regelungen über die Beendigung gehört.
Auch ansonsten wären dem Arbeitgeber nach An-
sicht des Gerichts weitere Vertragsumstände zum
Verhängnis geworden: Der Arbeitgeber hatte näm-
lich im Arbeitsvertrag bereits für den Fall vorge-
sorgt, dass das Arbeitsverhältnis nach Ablauf der Be-
fristung fortgeführt werden sollte. Es fanden sich
also Regelungen, die nur bei einer Fortführung An-
wendung finden konnten, wie zum Beispiel Ende
des Vertrages bei Erreichung des Rentenalters oder
Rückzahlungsregeln für Gratifikationen. Dies besitzt
den Vorteil, dass bei einer Fortführung nach Befris-
tungsende kein neuer schriftlicher Vertrag ge-
schlossen werden muss. Das besagte LAG meinte
jedoch, die Befristung sei neben den Regelungen
für einen unbefristeten Vertrag für den Arbeitneh-
mer widersprüchlich, der Vertrag daher intranspa-
rent. Sie sei somit auch aus diesem Grunde unwirk-
sam!
Auch wenn fraglich ist, ob sich die Ansichten des
genannten Gerichts auch anderenorts durchsetzen,
ist die entsprechende Überprüfung von Arbeitsver-
trägen zu empfehlen.
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Im Rahmen einer spektakulären Premieren-Show
hat Jaguar jetzt vor 500 geladenen Gästen und
Prominenten wie Jürgen Vogel, Steven Gätjen und
Jette Joop das neue Jaguar F-Type Coupé präsen-
tiert. Die spannende Inszenierung in einer Indus-
trie-Halle inklusive Hubschrauber und Sirenen-
alarm sowie einer Verfolgungsjagd mit Jürgen
Vogel war ganz im Stil der „British Villains” gehal-
ten – eine Anspielung darauf, dass in vielen Holly-
wood-Filmen britische Schauspieler die charmant-
cleveren Bösewichte spielen. Dieses Thema griff
auch die glanzvolle Weltpremiere des F-Type
Coupé auf, die vergangene Woche in L.A. statt-
fand – mit Stars wie den internationalen Top-Mo-
dels Miranda Kerr und David Gandy und Holly-
wood-Schauspieler Nicholas Hoult.
Mit dem F-Type Coupé, das ab April 2014 zu Prei-
sen ab 67 000 Euro in Deutschland erhältlich sein
wird, vervollständigt das Unternehmen die im ver-

gangenen Mai mit dem Cabriolet begründete
F-Type-Baureihe, die bereits bedeutende Preise
wie den „World Car Design of the Year“-Award,
den autonis-Award der renommierten Fachzeit-
schrift „Auto Motor und Sport”, Auszeichnungen
des deutschen Rates für Formgebung und das
Goldene Lenkrad von „Bild am Sonntag“ und
„Auto Bild“ gewonnen hat.

„Das neue Jaguar F-Type Coupé auf so eine aufre-
gende und rasante Art erleben zu können, lässt
jedes Männerherz höher schlagen“, freute sich
Jürgen Vogel nach seinem Auftritt.
Mit dem F-Type Coupé vervollständigt Jaguar die
im vergangenen Mai mit dem Cabriolet begründe-
te F-Type-Baureihe und setzt zugleich die kompro-
misslose Designvision der Studie C-X16 von 2011
konsequent in die Serie um. Neben zwei Versionen
mit aufgeladenen V6-Motoren bietet Jaguar exklu-
siv für das neue Coupé eine 550 PS starke R-Version
an. Mit 5,0-Liter-V8-Kompressor-Power beschleu-
nigt das 300 Stundenkilometer schnelle Spitzen-
modell in nur 4,2 Sekunden von 0 auf 100. Zu Prei-
sen ab 67 000 Euro (F-Type Coupé), 78 500 Euro
(F-Type S Coupé) und 103 700 Euro (F-Type
R Coupé) ist der dynamischste Serienwagen der Fir-
mengeschichte ab kommendem Frühjahr bei den
deutschen Jaguar-Händlern erhältlich.

Filmreifer Auftritt
im Schuppen 52

Premiere: Jaguar Deutschland
stellt das neue F-Type Coupé
im Hamburger Hafen vor

Links: Filmverdächtig: eine Szene von der
deutschen F-Type-Premiere in Hamburg.

Rechts: Gäste bei der Deutschland-Premiere des
Jaguar F-Type Coupé im Hamburger Hafen:
Ludwig Trepte (von links), Stephan Luca, Peter
Modelhart, Jette Joop, Jürgen Vogel, Kostja
Ullmann und Steven Gätjen.

Abgeregelt? Mit dem neuen Jaguar F-Type R
Coupé ist auch Tempo 300 möglich. Jetzt
wurde das neue Modell in Hamburg vorge-
stellt. Fotos: Jaguar Deutschland

>> Nähere Informationen
bei Anders Automobile, Glüsinger
Straße 62, 21217 Seevetal-Meckelfeld,
Telefon 0 40/76 10 16 8-0
Web www.andersauto.de>> Bei Fragen an den Autor:

Mail: troje@schlarmannvongeyso.de



AUTO
AUSGABE 1, DEZEMBER 2013

SONDERVERÖFFENTLICHUNG | 9

Beständiger
Standortfaktor für
Buxtehude

Der Wirtschaftsförderungsverein Buxtehude e.V.
(WFV) ist ein Verein mit Tradition: 2014 begeht er
sein 30-jähriges Jubiläum. Eine Handvoll engagierter
Unternehmer und Vertreter der Stadt gaben den
Startschuss für ein schlagkräftiges Wirtschaftsnetz-
werk, dem heute rund 270 Mitglieder angehören.
Als regionale Plattform für Unternehmen in und um
Buxtehude bündelt und vertritt der WFV die Interes-
sen der Wirtschaft wie zuletzt bei der Ablehnung der
geplanten Gewerbesteuererhöhung für Buxtehude.
Es sollte Wachstum statt Erhöhung angestrebt wer-
den! Die ausgeschriebenen Gewerbegebiete bieten
noch ausreichend Platz für Neuansiedlungen und die
damit verbundenen positiven Effekte für Buxtehude.
Unser achtköpfiger ehrenamtlicher Vorstand tritt re-
gelmäßig zusammen. Daneben haben engagierte
Experten unseres Vereins vier Arbeitskreise gegrün-
det: Personal, Steuern/Recht/Finanzen, Einzelhandel
und Medien. In der Geschäftsstelle laufen die Fäden
zusammen, hier werden die Veranstaltungen und
Projekte koordiniert.
Förderung der Kommunikation und der Ideenaus-
tausch untereinander durch Information sind Grund-
gedanken der jährlich etwa 30 Netzwerkveranstal-
tungen. Dabei werden namhafte Referenten wie
zum Beispiel Wirtschaftssenator Frank Horch zu ak-
tuellen Themen aus der Region und aus der Ge-
schäftswelt eingeladen. Die Palette reichte 2013 von
Besichtigungen bei implantcast und Airbus über
(rohköstliches) Unternehmerkochen, Konflikt als Lö-
sung, Suchmaschinenoptimierung bis zum Rückbau
des Kernkraftwerkes Stade.
In der Geschichte des WFV gibt es zahlreiche Bei-
spiele für gelungene Unterstützung von verschiede-
nen Projekten zur Stärkung des Standortes Buxtehu-
de. Die Umwandlung in die private hochschule21,
die Beteiligung an der Umsetzung des Stadtmarke-
tings sowie der Kindergarten für Betriebe. Aktuelle
Projekte sind die Buxtehuder Bildungsoffensive, das
Netzwerk für Alleinerziehende und die Winterbe-
leuchtung.
Eines steht auch zukünftig fest: Ideen zum Wohle
Buxtehudes werden unserem WFV so schnell nicht
ausgehen!A

U
S

D
EN

W
IR

TS
C

H
A

FT
SV

ER
EI

N
EN

f

In diesem Jahr gibt es im Autohaus
Bröhan eine ganze Menge zu feiern:
Vor 60 Jahren wurde das Unterneh-
men in Jork-Königreich gegründet,
vor 15 Jahren wurde die zweite Filiale
in Stade-Wiepenkathen eröffnet und
seit genau zehn Jahren gibt es Fahr-
zeuge des Herstellers Hyundai bei
Bröhan. Drei gute Gründe also, 2013
die Korken knallen zu lassen.
Die Geschichte des erfolgreichen
Autohauses nahm ganz romantisch
seinen Anfang. 1953 entschied sich
der Kraftfahrzeug-Meister Werner
Bröhan, ermutigt durch seine Frau
Erna, in einer kleinen Kellergarage am
Obstmarschenweg in Königreich eine
Auto-Werkstatt zu eröffnen. Schnell
zeigte sich, dass diese mutige Ent-
scheidung die richtige war. Der Zu-
spruch der Kundschaft war so enorm,
dass Werner Bröhan schon zwei Jahre
später in eine größere Werkstatt an
der Hauptstraße 34 in Königreich
umzog. Noch mehr Platz und Kom-
fort bot ab 1963 ein neues Grund-
stück an der Königreicher Straße 15-
17. Neben einer MAN-Vertragswerk-
statt wurden dort eine Werkstatthalle,
ein zweigeschossiges Ersatzteillager,
großzügige Sozialräume und ein Bü-
rotrakt gebaut. Hier konnten nicht
nur Personenkraftwagen sondern
auch Lastwagen instandgesetzt wer-
den. Repariert wurden alle Automar-
ken, verkauft haben Werner Bröhan

und seine Mitarbeiter Autos der Fa-
brikate Opel, Ford, Volkswagen und
Mercedes Benz sowie Lkw der Mar-
ken Mercedes Benz und MAN. Wenig
später kam die Marke BMW hinzu.
In den nachfolgenden Jahren wurden
die Betriebsgebäude des Autohauses
laufend erweitert. So wurde eine Re-
paraturannahme angebaut, die Lkw-
Werkstatt um 100 Quadratmeter ver-
größert, ein Bremsenprüfstand ange-
schafft und eine Karosseriewerkstatt
für Unfallfahrzeuge errichtet. 1985
eröffnete Werner Bröhan eine neue
repräsentative Ausstellungshalle für
Fahrzeuge mit einem eigenen Büro-
trakt und einer Serviceannahme, die
noch heute das Herzstück der Firma
ist und im vergangenen Jahr umfang-
reich und modern saniert wurde.
Zugleich mit der Gründung der Auto-
haus Werner Bröhan GmbH im Jahr
1992 stieg Sohn Gerd in die Ge-

schäftsleitung ein und wurde zum ge-
schäftsführenden Gesellschafter er-
nannt. 1998 eröffneten Vater und
Sohn in Stade-Wiepenkathen einen
zweiten Bröhan-Standort. Seit dem
Jahr 2000 führt Gerd Bröhan das Ge-
schäft allein mit seiner Frau Marlene.
„Mit unserem modernen Mehrmar-
ken-Autohaus wollen wir den vielfälti-
gen Ansprüchen unserer Kundschaft
gerecht werden“, sagt Gerd Bröhan.
Als Vertragshändler der Marken Volvo
(seit 1995) Hyundai (seit 2003) und
Bosch Car und Truck Service (seit
2005) konnte die Markenpräsenz
noch weiter ausgebaut werden.
32 Mitarbeiter sind heute für die Brö-
han-Autohäuser in Jork-Königreich
und Stade-Wiepenkathen tätig. Seit
2005 wird in den Werkstätten wieder,
wie in den Anfangsjahren des Unter-
nehmens, markenunabhängiger Ser-
vice durch den Bosch Car Service an-
geboten. Außerdem haben sich die
Mitarbeiter in Königreich einen
Namen als Spezialisten im Bereich

Oldtimer gemacht. Seit 2009 ist das
Autohaus in Jork-Königreich zertifi-
zierter „Fachbetrieb für historische
Fahrzeuge“. In einer umfangreichen
Eignungsprüfung hat die Werkstatt-
Crew nachgewiesen, historische Fahr-
zeuge mit großer Kompetenz und
Sorgfalt reparieren und auch restau-
rieren zu können. „Geht nicht, gibt es
bei uns nicht“, versichert Gerd Brö-
han. Das Oldtimer-Team freue sich
über jede spannende Herausforde-
rung.
Zum umfangreichen Leistungsange-
bot der beiden Autohäuser gehören
Hauptuntersuchungen und AU-Servi-
ce ebenso wie ein Sofort-Ölservice,
Unfallreparaturen, Reifen- und Kli-
maanlagenservice, Fahrzeugpflege,
Urlaubs-, Sommer- und Wintercheck
oder die Behebung von Glasschäden.
„Dass wir als Vertragspartner Zugriff
auf die originalen Ersatz- und Zube-
hörteile von Volvo und Hyundai
haben, versteht sich von selbst“, sagt
Gerd Bröhan. „Aber auch für alle an-
deren gängigen Hersteller sind wir
der richtige Ansprechpartner.“ Das
große Netzwerk an Zulieferern
mache es möglich, dass Bröhan na-
hezu jedes Teil innerhalb von nur
einem Werktag beziehen könne. lr

Sicherheit durch Erfahrung Individuell abgestimmte Lösungen
Sauberkeit sicherstellen, Werte erhalten Zufriedenheit über Jahre

z.B. Graffiti-Beseitigung
21682 Stade · Am Hohenwedel 22
www.gless.de
Tel. 0 4141 / 8 29 00
Fax 0 4141 / 8 28 97
eMail info@gless.de

Von Uwe Fricke,
Vorsitzender des
Wirtschaftsförderungs-
vereins Buxtehude

Romantischer
Start in einer Garage
Königreich: Autohaus Werner Bröhan feiert das Jubiläumsjahr 2013
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Sie führen seit 2000 die Ge-
schäfte alleinverantwortlich:
Marlene und Gerd Bröhan.

Abschleppdienst rund um die Uhr
Die Autohaus Werner Bröhan GmbH bietet einen 24-stündigen Abschlepp-
dienst an 365 Tagen im Jahr (Hotline: 0 41 62/94 30 30) und stellt ihren
Kunden darüber hinaus Ersatzfahrzeuge zur Verfügung. Ein Abschleppwa-
gen mit Bergekran macht es zudem möglich, dass nicht nur Unfallfahrzeu-
ge geborgen werden können, sondern dass auch falsch geparkte Fahrzeu-
ge abgeschleppt werden können. lr

>> Web:
www.autohaus-broehan.de
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>> Die nächste
Ausgabe von
Business & People
erscheint im
Frühjahr 2014

Aktuelles aus
der regionalen
Wirtschaft :
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isher hat sich das Mercedes-Autohaus Hans
Tesmer mit seiner Zentrale in Buxtehude an
sechs Standorten in der Region präsentiert.
Am 1. Oktober sind zwei neue hinzuge-
kommen. Tesmer hat die Mercedes-Benz-
Standorte der Firma Schulz AG in Zeven
und Sittensen übernommen, nachdem das
Unternehmen Insolvenz anmelden musste.
Ein großer Schritt, dem strategische Überle-
gungen und wirtschaftliche Kalkulationen
vorausgingen. Vor allem aber galt es, bei
der Analyse die vielen Menschen in den be-
troffenen Unternehmen im Blick zu behal-
ten, sagt Geschäftsführer Klaus-Günther
Mohrmann. Ganz im Sinne des Slogans, der
die Übernahme begleitet: „Zwei neue
Standorte. Eine Familie.“
Klaus-Günther Mohrmann macht keinen
Hehl daraus, dass es im Vorfeld der Über-
nahme in erster Linie um Zahlen ging. Er
wäre ein schlechter Geschäftsmann, wenn
er das Gegenteil behaupten würde. Vor
allem die geographische Lage der Autohäu-
ser sei interessant, sagt er. Die bisherigen
Tesmer-Standorte in Stade, Buxtehude,
Harburg, Winsen, Buchholz und Hemmoor
werden durch den Sprung in der Nachbar-
kreis Rotenburg sinnvoll ergänzt. Außerdem
spielten natürlich Einwohnerzahlen, Ein-
kommensstruktur, Gewerbeansiedelungen
oder bisherige Absatzzahlen in den Klein-
städten eine große Rolle bei den strategi-
schen Überlegungen. Insbesondere die
neue A1-Abfahrt Elsdorf verspricht für die
Zukunft zusätzliche Gewerbegebiete – und

damit potenzielle Kunden. Als es positive
Signale von der Gesamtkonzern-Leitung be-
züglich der Übernahme durch Tesmer gab,
wurde die Situation in den Autohäusern ge-
nauestens beleuchtet. „Die Kernfrage war,
wie wir die Standorte in unsere Unterneh-
mensstrategie übernehmen können“, sagt
Mohrmann. Bei einer Übernahme prallen
verschiedene Philosophien aufeinander, die
unter einen Hut gebracht werden müssen.
Das funktioniere nur über die Mitarbeiter,
sagt der Geschäftsführer. Die Verunsiche-
rung sei zu spüren gewesen. Um eingefah-
rene Abläufe korrigieren zu können, ist das
Vertrauen der Belegschaft unverzichtbar,
die übrigens in beiden Autohäusern blieb.
Mit den 50 neuen Kollegen arbeiten nun
400 Menschen bei Tesmer.

Auf Seiten der Tesmer AG habe es keine
Notwendigkeit zu einer Erweiterung gege-
ben. „Wir hätten auch so weiterarbeiten
können“, betont Mohrmann. Er führt kein
Unternehmen, das Größe mit Qualität
gleichsetzt. Die Situation sei eben so ent-
standen, dass er sich damit beschäftigen
musste. Als Retter möchte sich der Ge-
schäftsführer nicht verstanden wissen, auch
wenn die Dankbarkeit der ehemaligen
Schulz-Mitarbeiter zu spüren sei. Viel mehr
sei es doch so, dass auch der Chef Erfolgs-

erlebnisse brauche. Damit meint Klaus-
Günther Mohrmann ausdrücklich nicht nur
Umsätze und Gewinne. Die Übernahme sei
vor allem eine tolle Herausforderung, die
„mir viel Spaß bringt“, sagt er.
Zwei neue Standorte in ein bestehendes
Unternehmen zu integrieren, bedeutet eine
Menge Arbeit. Dazu gehört beispielsweise
die Anbindung der Häuser in das IT-Netz-
werk. Auch eine Inventur wurde gemacht,
um die gekaufte Masse genauestens zu
überprüfen. „Das war viel, viel Detailar-
beit“, erinnert sich Mohrmann. Ein Team
unter Federführung des stellvertretenden
kaufmännischen Leiters hat sich um Einbin-
dung gekümmert. „Wir haben alle keine Er-
fahrung mit Übernahmen gehabt“, sagt
Mohrmann. Glücklicherweise konnte der
Großteil der Arbeit in der Vorlaufzeit bis
zum 1. Oktober erledigt werden.
„Wir haben uns mit den Mitarbeitern in
Zeven und Sittensen zusammengesetzt und
erarbeitet, was künftig anders laufen soll“,
sagt Mohrmann. In erster Linie sei es darum
gegangen, Arbeitsprozesse zu korrigieren.
Ziel sei es, die Gleichwertigkeit von Service
und Vertrieb zu erreichen. Das bringt eine
strategische Neuorientierung in Zeven und
Sittensen mit sich.
Verkäufer sollen primär in ihrem eigenen
Einzugsgebiet verkaufen, um die Auslas-
tung der Werkstätten zu erhöhen. „Ein
Kunde aus Hamburg fährt kaum nach Sit-
tensen in die Werkstatt“, erklärt Mohr-
mann. Zum anderen wird sich die Service-
seite verstärkt um regionale Kunden bemü-
hen.
Bei einer Abendveranstaltung in Zeven hat
Klaus-Günther Mohrmann das neue Team
im Autohaus vorgestellt. Am nächsten Tag
lag ein Beschwerdebrief auf seinem Schreib-
tisch. Ein Kunde äußerte sich enttäuscht
darüber, dass er nicht zu dieser tollen Ver-
anstaltung eingeladen worden sei, von der
alle so schwärmten. Natürlich tut es Klaus-
Günther Mohrmann leid, dass der Mann
vergessen wurde. Aber diese Art Beschwer-
debriefe öffnet er gern. lr

Eine tolle
Herausforderung

ohe Effizienz durch Erfahrung“ – das ist
das Leitmotiv bei KFP Ingenieure Kusse-
row Frenzel und Partner in Buxtehude.
Das Ingenieurbüro ist seit 40 Jahren am
Markt und bietet die breite Palette der
Ingenieursdienstleistungen an. „Vom
Einfamilienhaus bis zum Hochhaus, In-
dustriebauten, Brücken und Tunnel“,
skizziert Firmengründer Hans-Albert Kus-
serow die Produktpalette des Unterneh-
mens, das auch im Ausland aktiv ist, aber
das Auslandsgeschäft derzeit vernachläs-
sigen muss, weil Personal fehlt. Über die
Schwierigkeiten bei der Personalsuche
sprach Wolfgang Stephan mit Hans-Al-
bert Kusserow.
B&P: Herr Kusserow, wenn ich Ingenieur
oder Bauzeichner wäre, könnte ich dann
sofort bei Ihnen anfangen?
Kusserow: Sofort, wie viele andere Sta-
tik-Büros suchen auch wir händeringend
Personal. Wir suchen verstärkt seit fünf
bis sechs Jahren, mit nicht immer gro-
ßem Erfolg.
B&P: Das heißt, Sie haben seit fünf Jah-
ren unbesetzte Stellen?
Kusserow: Mindestens seit fünf Jahren.
Wir sind bei allen Agenturen gemeldet,
natürlich auch bei den Zeitarbeitsfirmen,
die ich früher ganz anders gesehen habe.
B&P: Und Sie nutzen die Zeitarbeitsfir-
men?
Kusserow: Ständig. Die helfen uns, wir
haben im Jahr bestimmt zwei Kräfte von
Zeitarbeitsfirmen. Nach einem Monat
oder später können wir deren Personal
übernehmen, was wir auch tun. Ich kann
deshalb jedem nur Mut machen, falls er
keine Stelle hat, Zeitarbeitsfirmen zu
konsultieren. Das ist oft wieder ein guter
Einstieg in eine feste Stelle. Die andere
Möglichkeit, die wir nutzen, sind Head-
hunter. Auch da haben wir gute Erfah-
rungen gemacht. Wir haben ständig
zwei, drei Headhunter im Einsatz, die
genau wissen, was wir brauchen. Un-
seren neuen Partner Timo Kersten haben
wir über Headhunter gefunden.
B&P: Was müsste Ihr Wunschkandidat
mitbringen?
Kusserow: Als Ingenieur? Es ist schwer: Ein
Ingenieur mit Berufserfahrung ist kaum zu
bekommen, Sie werden auch im TAGE-

BLATT kaum eine Anzeige finden. Jeder
junge Ingenieur, der gerade fertig ist, ist
überall herzlich willkommen. Das Wort Be-
rufserfahrung wäre ein frommer Wunsch,
den ich kaum auszusprechen wage.
B&P: Aber das ist doch verrückt, Sie
haben Stellen und keine Bewerber?
Kusserow: Das ist aber so und deswegen
bilden wir eben mehr aus als früher.
B&P: Aber Sie können doch keine Inge-
nieure ausbilden . . .
Kusserow: Doch, wir sind in der Hoch-
schule21 dabei und haben seit Jahren
damit gute Erfahrungen. Übrigens stellen
wir fest, dass sich allmählich an der Hoch-
schule auch die Erkenntnis durchsetzt, dass
der Studiengang Bauingenieurswesen
mindestens so interessant ist wie der des
Architekten. Es ist aber ein Studiengang,
wo Mathematik und Physik gefragt ist.
Viele studieren deshalb lieber Architektur,
weil sie glauben, sich da verwirklichen zu
können. Viele Studenten wissen gar nicht,
wie breit gefächert der Job des Ingenieurs
ist. Das ist nicht nur Statik, sondern auch
Brückenbau, Wasserbau, Tunnelbau,
Brandschutz und Energieeinsparung – also
ein wirklich breites Tätigkeitsfeld.
B&P: Heißt das, Sie könnten heute
einem Schulabgänger schon einen Job
versprechen?
Kusserow: Das tun wir doch. Die Ideal-
vorstellung wäre, dass jemand bei uns eine
Ausbildung als Bauzeichner beginnt. Viele
bekommen eine Lehrstelle über ein Schul-
praktikum. Wir geben fast allen unseren
Lehrlingen die Chance, nach zweieinhalb
Jahren die Prüfung zu machen. Danach
kann er oder sie ein duales Studium an der
Hochschue21 beginnen, wir zahlen die
Studiengebühr und einen Obolus. Klar,
dass sich der Ingenieur dann auch für zwei
Jahre bei uns verpflichten muss. Ich kann
nur jedem Jugendlichen raten, diesen Weg
zu gehen, er muss sich halt nur für den
Beruf des Ingenieurs begeistern können.
B&P: Kommen wir noch einmal zurück auf
Ihre offenen Stellen: Wie viele Beschäftigte
haben sie und wie viele Ingenieure und
Bauzeichner könnten Sie einstellen?
Kusserow: Wir haben rund 50 Beschäf-
tigte und könnten zehn Mitarbeiter so-
fort einstellen.

Geschäftsführer Klaus-Günther Mohrmann hatte
Spaß an der Herausforderung, zwei neue Autohäuser in

die bestehende„Tesmer-Familie” zu integrieren.

Nachwuchs wird
groß geschrieben
(von links
nach rechts):
Niklas Kos, Markus
Sonnabend,
Irina Wiest,
Dipl.-Ing. Hans-
Albert Kusserow,
Dipl.-Ing. Timo
Kersten, Gipsy Tipke,
Anna Bauer,
Katharina Allers.

Dringend gesucht: Ingenieure
oder solche, die es werden wollen!
Hans-Albert Kusserow, Gründer von KFP Ingenieure, über den
besorgniserregenden Nachwuchsmangel – Zehn offene Stellen
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Nummer sieben und
Nummer acht: Familien-
zuwachs bei Tesmer
Mercedes-Autohaus hat in zwei zusätzliche Betriebe in
Zeven und Sittensen investiert
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n Harburg ist Professor Dr. Ulrich M.
Carl kein Unbekannter. Er ist hier nicht
nur geboren, er hat auch einen Ko-
operationsvertrag mit der Techni-
schen Universität Harburg, doziert in
den Bereichen Medizintechnik und
Mediziningenieurwesen. Sein Partner,
Privatdozent Dr. Fabian Fehlauer, lehrt
unter anderem an der Uniklinik Ep-
pendorf. Carl wie auch Fehlauer sind
aufgrund ihrer Fallzahlen an mehr als
einem Dutzend Tumorzentren (inter-
disziplinäre Expertenrunden) beteiligt.
Beide wollen ihre Kompetenzen auch
den Patienten im Süden Hamburgs
zugutekommen lassen und haben
deshalb im Binnenhafen Millionen in
das Strahlentherapie Zentrum Har-
burg investiert.

Ideal gelegen zwischen Wilhelmsburg
und den Landkreisen Harburg und
Stade markiert das neue Strahlenthe-
rapie Zentrum Harburg am Veritaskai
einen Meilenstein in der Versorgung
des Hamburger Südens einschließlich
Bergedorf, denn erstmals wird die Fu-
sion zweier großer Praxen erprobt. Im
Norden Hamburgs (Langenhorn und
Elmshorn) verfügt Dr. Fehlauer unter
anderem über das CyberKnife, dem
weltweit einzigen robotergesteuerten
Radiochirurgiesystem, und hochmo-
derne Diagnostik. In Bremen und
Westerstede ist Dr. Carl mit eigenen
Strahlentherapiezentren präsent. Er
bietet auch mobile intraoperative Be-
strahlung an – beispielsweise bei

Brustkrebsoperationen. Mittlerweile
haben sogar Patienten aus dem weite-
ren östlichen und westlichen Umland
Harburg für sich entdeckt.
Der Neubau am Veritaskai, den Pro-
jektentwickler Frank Lorenz nach Maß

geschneidert hat, gilt als Vorzeigeob-
jekt für eine optimale Strahlenthera-
piepraxis – vor allem, weil hier auf das
Wohlbefinden der Patienten Wert ge-
legt wurde. Carl, der sich unter ande-
rem auf die Behandlungen von Pros-

tatakarzinomen, Brustkrebs und in Zu-
sammenarbeit mit dem Elbe Klinikum
Buxtehude sowie weiteren onkologi-
schen Praxen auch auf die Bestrahlung
von Melanom-Patienten (Hautkrebs)
spezialisiert hat, setzt einen weiteren
Schwerpunkt: die Palliativmedizin,
also die Behandlung von Menschen
mit fortgeschrittenen Krankheitssta-
dien, häufig starken Schmerzen und in
der Regel nur noch begrenzter Le-
benserwartung.
Carl: „Um diese ‚verlorenen Kinder‘
wird sich oft nur halbherzig geküm-
mert, dabei sind sie besonders stark
betroffen. Man darf diese Schwerkran-
ken nicht abschreiben. Mir liegen
diese Patienten besonders am Her-
zen.“ Sein Partner Fehlauer zieht mit:
„Uns ist es beiden wichtig, auch An-
gehörige einzubinden und zu betreu-
en.“ „Die Palliativmedizin ist ein wich-
tiger Beitrag zur Erhaltung der Le-
bensqualität“, sagt Carl. „Wissen-
schaftliche Untersuchungen belegen,
dass sich ein früher Einsatz der Strah-
lentherapie günstig auf die Lebenser-
wartung auswirkt. Kurz gesagt: Diese
Patienten leben besser und länger.“
Im Vorfeld der Praxiseröffnung hatte
es wiederholt Diskussionen über eine
mögliche Überversorgung gegeben,
doch angesichts der nackten Zahlen
hat der Süden Hamburgs derzeit gera-
de einmal die Grundversorgung er-
reicht. Bei etwa 540 000 Einwohnern
südlich der Elbe müsste es statistisch
fünf Linearbeschleuniger geben, tat-
sächlich gibt es vier. wb

Strahlentherapie: Patienten aus
dem Umland entdecken Harburg
Ein Schwerpunkt der neuen Praxis am Veritaskai ist die Palliativmedizin

s lag etwas Wehmut in der Luft
– irgendwie fühlte es sich für
alle Beteiligten so unwirklich
an, dass die Internationale Bau-
ausstellung IBA Hamburg nun
nach sieben aufregenden Jah-
ren vorbei sein sollte. Nach
einem Senatsempfang wurde
es zum Abschluss noch einmal
fachlich. Mit Vorträgen und
Diskussionen, die sich vor allem
um die Frage nach dem Da-
nach drehten, ging die IBA im
Bildungszentrum Tor zur Welt
mitten in Wilhelmsburg zu
Ende.
IBA-Geschäftsführer Uli Hell-
weg vor etwa 600 Gästen: „Die
IBA geht – aber ihre Projekte
bleiben. Acht Schulen und
Lernorte, vier Kitas, zwei Senio-
renheime, über 1200 neue
Wohnungen sowie 500 sanier-
te Altbauwohnungen und
72 Hektar Grünflächen zusätz-
lich zum Inselpark sind entstan-
den und bleiben. Dazu kommt
ein veränderter Blick auf die
Stadtteile, ein verändertes
Image. Salopp gesagt: Ham-
burg hat einen neuen Stadt-
teil!“ Hellweg betonte, dass sie-

ben Jahre für die IBA Hamburg
ein vergleichsweise kurzer Zeit-
raum waren, der die Akteure
unter einen teils extremen Zeit-
druck gesetzt habe.
Hellweg: „Die IBA sollte das Zu-
kunftsbild der Metropole ent-
wickeln. Wichtig ist: Eine IBA
braucht so eine Vision. So hat-
ten wir einen klugen Rahmen –
und mit der Elbinsel einen ide-
alen Resonanzboden, um die
Vision umzusetzen.“
Hamburg gilt nicht zuletzt
dank HafenCity und IBA inter-
national als Vorbild für innova-
tive Stadtentwicklung. Hellwig
warnt jedoch auch: „Das
Rückfallrisiko ist hoch. Die
Stadt muss die richtigen Konse-
quenzen aus dem Ausnahme-
zustand ziehen und das Begon-
nene fortführen.”
Insgesamt hat die IBA 63 bauli-
che Projekte realisiert oder auf
den Weg gebracht. In den sie-
ben Jahren von 2006 bis 2013
wurde rund eine Milliarde Euro
investiert – davon ein Drittel
aus Mitteln der öffentlichen
Hand und zwei Drittel aus der
Privatwirtschaft. wb

IBA Hamburg: Sieben
Jahre Ausnahmezustand
– das war zu kurz!
Positive Bilanz zum Abschluss – Hamburg hat einen
neuen Stadtteil auf der Elbinsel Wilhelmsburg

Zwei Praxen –
Ein Projekt

>> Web:
www.szha.info

Sie sind um gute Zusammenar-
beit mit den Ärzten im Hambur-

ger Süden bemüht: Professor
Dr. Ulrich M. Carl (links) und sein
Partner, Privatdozent Dr. Fabian

Fehlauer, vor dem Linearbeschleu-
niger am Veritaskai in Harburg.
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Sieben Jahre lang stand der
„Springer“ als Wahrzeichen
der IBA Hamburg im Mittel-
punkt vieler Aktionen – jetzt
ist er Geschichte. Was bleibt,
ist eine Vielzahl von neuen
Gebäuden wie die Stadtent-
wicklungsbehörde (Hinter-
grund) in Wilhelmsburg.

Foto: IBA Hamburg/Johannes Arlt

Unsere schärfste Waffe
im Einsatz für Ihr Recht:
Erfahrung
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Rechtsberatung
Praxisnahes, umfangreiches,
fachübergreifendes Wissen und
Verständnis zu allen Rechtsthemen.

Steuerberatung
Steuerliche Beratung mit optimalen
individuellen Gestaltungslösungen.
Wir navigieren Sie sicher durch alle
Bereiche des Steuerrechts.

Wirtschaftsprüfung
Ob Jahresabschluss- oder Sonder-
prüfung, Bewertung oder Gutachten.
Wir sind verlässliche Partner.

SCHLARMANNvonGEYSO
Rechtsanwälte Steuerberater Wirtschaftsprüfer Partnerschaft
Büro Veritaskai Harburg, Büro Alster Hamburg
Tel. +49 40 697989-0
www.schlarmannvongeyso.de

Wir wollen, dass Sie Ihr Recht bekommen. Deshalb ist unsere Beratung praxisnah und fachübergreifend –
ganz gleich ob für Firmen- oder Privatkunden.

Telefon: 0 41 61 / 51 67 518

Anzeigenannahme
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Er beherrscht den gastronomischen
Spagat wie kaum ein anderer: Tho-
mas Hauschild, Inhaber des Restau-
rants „Zum Dorfkrug“ in Neu
Wulmstorf, vereint gediegenes De-
sign und kreative Küche mit Pro-
dukten aus der Region und Boden-
ständigkeit. Der Name ist Pro-
gramm, denn der traditionelle
Dorfkrug meint normalerweise das
Gasthaus mitten im Ort. Genau das
will Hauschild seinen Gästen bie-
ten. Dazu setzt er auf attraktive
Events und hat keinen Geringeren
als den Jahrhundertkoch Eckart
Witzigmann als Markenbotschafter
für die „Zum Dorfkrug“-Produktli-

nie gewonnen, mit der Hauschild
(„Sylter Salatfrische“) bundesweit
im gehobenen Lebensmittelhandel
erfolgreich ist. Zugleich positio-

niert sich das Restaurant „Zum
Dorfkrug“ als Top-Adresse für Lieb-
haber einer regionalen Küche mit
internationalen Akzenten im Ham-
burger Süden und darüber hinaus.
Zweifellos gehört das Restaurant
„Zum Dorfkrug“ zu den Adressen,
die immer wieder in der Lage sind,

den Gast kreativ zu überraschen.
Trotzdem lautet die Devise: Wir
bleiben bodenständig. Bestes Bei-
spiel, dass diese Ansage auch ge-
lebt wird, ist die eigene Charolais-
Herde, die auf einer Weide in Neu
Wulmstorf grast. Hier ist der
Fleischlieferant quasi vor Ort, was
den Kunden beste Qualität und art-
gerechte Haltung verheißt. Hinter-
grund: Immer mehr Menschen
schauen heute genau hin, ob die
Lebensmittel, die sie kaufen, mit
gutem Gewissen verzehrt werden
können. Hauschild verfolgt diese
Linie konsequent und denkt inten-
siv darüber nach, einen eigenen

Bauernhof aufzubauen, um die
Produktion vor Ort zu sichern. Die
Gemeindeverwaltung ist derzeit
dabei, den Bebauungsplan für das
Hupfeld-Gelände an der Wulms-
torfer Straße vorzubereiten. In die
konkreten Planungen will Haus-
child Anfang 2015 einsteigen.
Im „Dorfkrug“ steuert die Mann-
schaft derweil auf das Jahr 2014 zu
und bietet gleich einen Start nach
Maß an: Am Neujahrstag ist das
Restaurant ab 17 Uhr geöffnet.
Unter dem Motto „Stilvoll genie-
ßen in Neu Wulmstorf“ laden die
Köche unter Leitung von Küchen-
chef Jörg Busch zu einem ent-
spannten Dinner am prasselnden
Kaminfeuer in den Grenzweg 1.
Außerdem empfiehlt sich die
Adresse für ein Business-Lunch mit
Geschäftspartnern (natürlich nicht
am 1. Januar . . .). Hierzu gibt es
eine spezielle Mittagskarte, wobei
ein attraktives Preis-Leistungsver-
hältnis garantiert ist. Wer es à la
carte mag, hat dazu ebenfalls Gele-
genheit. wb
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Raumausstattung
Felix-Wankel-Str. 32 - 21614 BUXTEHUDE

Fon 04161 / 32 42 - Fax 0 41 61 / 32 53
info@kroll-raumausstattung.de

T O P M A R K E N - TO P B E R AT U N G -

TOP DIENSTLEISTUNG ZU FAIREN PREISEN

Ihr Spezialist für Bodenbeläge & Sichtschutz
Büroeinrichtungen • Praxisräume • Privatwohnungen

Gastronomische
Top-Adresse

>> Web:
www.zum-dorfkrug.com

„Zum Dorfkrug”-Inhaber Thomas
Hauschild (links) mit seinem
Markenbotschafter, Jahrhundert-
koch Eckart Witzigmann.

Gastrono
mie

wird bei uns

gelebt!

Tolle Gutschein- und Geschenkideen!

• 17 Jahre Magic & Dinner mit den Hamburger ShowSternchen
(bekannt aus „Das Supertalent 2013“) am 15. 3. 2014 jeweils ab
17.00 Uhr. Lassen Sie sich von einem 3-Gänge-Menü und in einer
3-stündigen Show mit den Hamburger ShowSternchen und dem
Mentalisten Bodo Lorenzen verwöhnen. Preis pro Person 59,50 €

• Plattdeutsche Schlemmertage am 7. & 8. 3. 2014 um 18.00 Uhr und
am 9. 3. 2014 um 12.30 Uhr. Mit Kalt-Warmem Buffet und einem
Theaterstück von den Bunten Kreihn. Preis pro Person 28,50 €

• Valentins-Dinner am 14.02.2014 ab 17.30 Uhr mit einem
3-Gänge-Menü und Tischzaubereien vom Topmentalisten
Bodo Lorenzen. Preis pro Person 35,80 €

Schölischer Straße 63 · 21682 Stade

Telefon 0 4141/ 927-02 · www.hotel-vierlinden.de
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Zwischen bodenständig
und Witzigmann

Eine der ersten Adressen im Hamburger Süden: Neu Wulmstorfer
Restaurant„Zum Dorfkrug“ vereint Tradition und Vision
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KOMPETENZ FÜR
WIRTSCHAFT UND KOMMUNEN

www.wlh.eu

Hamburger Straße 8 · 21244 Buchholz · Tel. 04181/92360

Die WLH entwickelt und vermarktet seit 1998
Gewerbeflächen und berät bei der Standortwahl.
Sie unterstützt im Bau- und Planungsrecht und fördert
Innovation und Gründung.

Ansiedlung • Beratung
Wirtschaftsförderung

Zur Besprechung bittet Dennis Thiems an
einen großen Esstisch in der offenen Wohn-
küche. Sonnenlicht fällt durch die Fenster auf
das gemütliche Ecksofa und die schicke
Designer-Küche mit ihren Hochglanzfronten.
Eine Wohnung, die zum Bleiben einlädt.
Extravagant, aber nicht überfrachtet.
Dennis Thiems schiebt ein paar Deko-Artikel
auf dem Tisch beiseite und nimmt Platz. „Hier
würde ich mich schon auch wohlfühlen“, sagt
er. Tatsächlich wohnt niemand in der Woh-
nung. Sie ist Bestandteil der Innendesign-
Abteilung im Stader E-Werk an der B73.
Zwei Wohnungen sind in dem 500 Qua-
dratmeter großen Anbau dargestellt, der im
November 2011 eröffnet wurde. Die Firma
Gatzke erweiterte damals ihr Angebot und
erstellt Innenraumkonzepte vom Bad bis
zum Schlafzimmer. Seitdem arbeitet Thiems
im E-Werk. Der 35-Jährige ist Architekt und
hat die Ausstellung mitgestaltet. Im Laufe
der zurückliegenden zwei Jahre sei sie be-
reits einmal komplett durchgetauscht wor-
den, erzählt er.
„Wenn Räume eine Herausforderung dar-
stellen, macht meine Arbeit besonders viel
Spaß“, sagt Thiems. Das können ganz klei-
ne, verwinkelte Räume sein oder große qua-
dratische. Jedes Projekt habe seinen eigenen
Reiz. In ausführlichen Gesprächen erarbeitet
er mit seinen Kunden ein Wohnkonzept und
begleitet die Planung bis zur Umsetzung.
Die enge Zusammenarbeit mit Menschen
gefalle ihm, sagt er. Wenn Thiems sie durch
die Ausstellung führt, sie über die Varia-
tionsmöglichkeiten der Innenraumgestal-
tung informiert, ist er in seinem Element.
Nach seinem Architektur-Studium in Han-
nover startete Dennis Thiems seine beruf-
liche Laufbahn bei einem namhaften Kü-
chenhersteller in Warendorf bei Münster.
Für den Absolventen war dieser Schritt ins

Berufsleben ein logischer: „Ich bin im Mö-
belhandel großgeworden.“ Seine Eltern hat-
ten ein Möbelgeschäft in Ostfriesland. Im
Studium habe er schnell festgestellt, dass es
immer wieder die Themen Möbelbau und
Innenarchitektur waren, die ihn anzogen.
„Die Küche ist ein ungemein kreatives Feld“,
sagt Thiems. Die Grundmodule erlaubten es,
dass viele weitere Elemente einbezogen wür-
den. Die Leidenschaft, mit der der Architekt
über Küchen spricht macht klar, warum der
Küchen-Experte Olaf Gatzke ihn in sein Team
holte. Allein bei der Auswahl der Geräte, der

Beleuchtung, der Oberflächen und der Ma-
terialien gebe es unzählige Gestaltungsmög-
lichkeiten, sagt Thiems, und schiebt schein-
bar mühelos den großen Tresen über den Ar-
beitsblock der Küche. Waschbecken, Induk-
tionsherd und Arbeitsfläche verschwinden
darunter. Dafür lassen nun Türen an der
Vorderseite des Mittelblocks großen Stau-
raum im Inneren erahnen.
Natürlich verkauft Dennis Thiems nicht nur
Küchen, sondern auch andere Einrichtun-
gen vom Wohnzimmer über das Badezim-
mer hin zu Schlafzimmern oder Ankleiden.
Am liebsten erarbeitet er kombinierte Raum-
konzepte. „Meine Aufgabe ist es, die Kun-
den zu ihrem Ziel zu geleiten“, sagt er, sehr
viele kämen mit Umbauwünschen. Die
schicken Wohnungen im E-Werk dienen ihm
bei seiner Arbeit als Ideenträger, sie ver-
deutlichen den Kunden, wohin es gehen
könnte.
Der Trend zu offenen Wohnküchen sei un-
gebrochen, erzählt er bei einem Spaziergang
durch die Ausstellung. In vielen Haushalten
werde nicht mehr regelmäßig gekocht, aber
wenn, dann werde es zelebriert. „Das Ko-
chen wird zum Happening“, sagt Thiems. Zu
einem Erlebnis, bei dem die Küche mitten ins
Leben rückt. Entsprechend bekommt sie
ihren Platz in den Wohnräumen.
Hinter der nächsten Wand befindet sich ein
Schlafzimmer, an das sich das Badezimmer
direkt anschließt. Statt durch massive
Wände sind die Räume durch eine Schrank-
wand getrennt, die sich von beiden Seiten
öffnen lässt. Die Schrankschiebetüren die-
nen gleichzeitig als Tür zwischen den Räu-
men. Überhaupt finden sich viele Schiebe-
türen in der Ausstellung. „Mithilfe verschie-
dener Oberflächen lassen sich mit ihnen
Räume toll definieren, und platzsparend
sind sie auch“, sagt Thiems. Außerdem fal-

len viele Elemente auf, die direkt in den
Raum integriert wurden. Regale, die einen
Platz in der Wand statt vor der Wand finden,
oder ein Kaffeevollautomat, der nicht als
Staubfänger dasteht, sondern in die
Schrankfront eingebaut wurde.
„Es ist toll, mit vorhandenen Räumen zu ar-
beiten“, sagt Thiems, „sie in das Konzept
einfließen zu lassen.“ So lassen sich Lösun-
gen finden, die zu einhundert Prozent in
den Raum passen, ganz individuell. Im Ba-
dezimmer wird ein weiterer Trend sichtbar:
Armaturen und Möbel mitten im Raum. Ob-
wohl Badezimmer immer großer würden,
werde häufig alles entlang der Wände auf-
gestellt und in der Mitte gebe es eine große
Freifläche, sagt Thiems. Wie schick beispiels-
weise ein Waschtisch mit gegenüberliegen-
den Waschbecken mitten im Raum sein
kann, veranschaulicht ein Badezimmer in
der Ausstellung. „Niemand will im Bad tan-
zen“, sagt Dennis Thiems und lacht. lr

Für jeden Raum den passenden Traum
Im Stader„E-Werk“ macht Architekt Dennis Thiems aus Wohnträumen das maßgeschneiderte Konzept

Bereits seit 1946 gibt es das Unternehmen Jäh-
nichen in der Hansestadt Stade. Der Grund-
stein wurde vor über 60 Jahren in den alten
Flughallen der Stadt gelegt, heute befindet
sich die 15 000 Quadratmeter große Ausstel-
lung von Möbel Jähnichen direkt an der B73.
Hier finden die Besucher Inspiration für ihren
ganz persönlichen Wohntraum.
Arndt Grube führt das Unternehmen mit sei-
nen gut 100 Mitarbeitern seit 1997. Be-
sonders im Bereich der Objektmöbel hat sich
die Firma in den zurückliegenden Jahren
einen ausgezeichneten Ruf quer durch alle
Branchen erarbeitet. Vom kompletten, per-
fekt organisierten Büroarbeitsplatz über die
unterschiedlichsten Office-Lösungen, von
der modernen Apartment-Ausstattung bis
hin zur behaglichen Pflegeeinrichtung, bietet
Möbel Jähnichen attraktive Lösungen im Be-
reich der Objektmöbel.
In der heutigen schnelllebigen und hekti-
schen Gesellschaft gewinnen Zeit, Kosten-
effizienz und Flexibilität eine immer größere
Bedeutung. Möbeln Jähnichen versteht sich
von jeher als flexibler Partner seiner Kunden,
der ihnen helfen möchte, Zeit und Geld zu

sparen. „Wir bieten alles rund um innovative
Einrichtungslösungen aus einer Hand: von
der individuellen Planung bis hin zur perfek-
ten Montage“, bringt Arndt Grube das
Unternehmensversprechen auf den Punkt.
Die verantwortlichen Ansprechpartner in den
einzelnen Abteilungen orientieren sich dabei
an den individuellen Bedürfnissen ihrer Kun-
den. „Durch die Konzentration auf eigen-
ständige Fachbereiche, können wir unseren
Kunden genau den Service und die Leistung
bieten, die sie benötigen“, versichert Arndt
Grube. So finden beispielsweise die Experten
für Büroeinrichtungen die richtige Lösung für
jedes Unternehmen, von der Behörde über
das Dienstleistungsunternehmen hin zum
Versicherungskonzern. Unterschiedliche Kun-
den haben naturgemäß unterschiedliche Be-
dürfnisse, dessen sind sich die Mitarbeiter bei
Möbel Jähnichen bewusst. Darum werden
hier auch kleine Aufträge ganz groß ge-
schrieben. Standardisierte Abläufe helfen
dabei, jederzeit den Überblick zu wahren.
Den ersten Schritt bei jeder Planung stellt das
Erstellen eines ausführlichen Anforderungs-
profils dar. „Es geht darum, das Unterneh-

men und die Menschen, für die wir eine neue
Einrichtung planen, kennenzulernen, darum,
die internen Abläufe zu verstehen“, erklärt
Arndt Grube. Nur mit genauer Kenntnis der
unternehmerischen Ziele auf der einen Seite
und der Motivation für den Wunsch nach

räumlicher Veränderung auf der anderen
Seite, könne ein individuelles Raumkonzept
erarbeitet werden.
An diese ausführliche Analyse schließt sich die
Planung der neuen Bürowelt an. Dabei hilft
ein Computerprogramm. „Unsere visuelle

Darstellung ermöglicht bereits in dieser Phase
einen ersten Eindruck der neuen Räume“, er-
klärt Grube. Selbstverständlich behalten die
Planer auch das vorab vereinbarte Budget im
Blick.
Im Anschluss an die Planung stellt das erfah-
rene Team sicher, dass Lieferung und Monta-
ge in den Räumen des Kunden reibungslos er-
folgen. Eine gründliche Endabnahme ge-
meinsam mit dem Kunden, bei der Funktio-
nalität und handwerkliche Ausführung der
neuen Einrichtung überprüft werden, gehört
selbstverständlich zum Service.
Das maßgeschneiderte Planungskonzept bie-
tet Möbel Jähnichen natürlich auch bei der
Wohnungseinrichtung. Eine Wohnung hat
unzählige Gestaltungsmöglichkeiten. Ob ge-
mütlich, modern oder klassisch: Die Band-
breite der stilistischen Optionen ist riesen-
groß. Einrichten bestehe eben nicht nur aus
dem Aufstellen einiger Stühle, Regale, Tische
oder Schränke, sagt Arndt Grube. „Wenn es
wohnlich sein soll, gehört schon ein wenig
Überlegung dazu.“ Die Frage, was aus einem
kahlen Raum geschaffen werden könnte, be-
antwortet das Jähnichen-Team gern. Beson-
deren Wert legen die Mitarbeiter auf ge-
schmackvolle und hochwertige Möbel, die
nicht nur modernem Standard entsprechen,
sondern auch der Wertigkeit der Immobilie
Rechnung tragen. lr

Spezialisten im Bereich
der Objektmöbel
Möbel Jähnichen richtet Büros, Appartements und Pflegeeinrichtungen ein

Dennis Thiems rät dazu, Badmöbel
in der Mitte großer Räume zu platzie-
ren. „Tanzen will im Bad ohnehin nie-
mand“, sagt der Architekt. Foto: Leonie Ratje

Jähnichen-Einrichtung in Pflegeheimen
Auch für Pflegeeinrichtungen hat Möbel Jähnichen die richtigen Einrichtungs-Lösungen
parat. Oberstes Ziel ist hier, dass sich die Bewohner und Gäste wohl und geborgen in der
Einrichtung fühlen. „Die Pflege sollte sich soweit in den Alltag integrieren lassen, dass die
Normalität gewahrt bleibt“, erklärt Arndt Grube den ambitionierten Ansatz bei der
Gestaltung. Im Mittelpunkt der Planungen stünden jederzeit die individuellen Bedürfnisse
der Bewohner, deren Selbstständigkeit so weit wie möglich erhalten bleiben soll. lr

Umzugsservice
Ein gelungener Umzug beginnt mit der professionellen Planung. Hier bietet das Team
von Möbel Jähnichen einen Rundum-Service. „Ein reibungsloser Umzug ist planbar“, ver-
sichert Arndt Grube. Das erste persönliche Gespräch findet kostenlos beim Kunden zu
Hause statt. Neben dem sicheren Transport der Möbel in umfangreich ausgestatteten
Fahrzeugen zählt auch der Ab- und Aufbau der Küche durch das erfahrene Montageteam
zum Jähnichen-Angebot. Und natürlich gibt es im Möbelhaus ein umfangreiches Sorti-
ment an Umzugsmaterialien. „Die liefern wir gerne direkt nach Hause“, sagt Grube. lr

>> Web:
www.moebel-jaehnichen.de

>> Web:
www.e-werk-stade.de

Statt einer massiven Wand trennt
ein Schrank, der von beiden Seiten
geöffnet werden kann, Schlaf- und
Badezimmer. Fotos: E-Werk

Der Trend zu offenen Küchen hält
an. Kochfeld und Spülbecken im

freistehenden Mittelblock ver-
schwinden bei Bedarf unter der

schiebbaren Tresenplatte.

Das E-Werk
Im 2002 eröffneten E-Werk in Stade präsen-
tieren sich die Firmen Freudenberg und
Gatzke, die von den Brüdern Ralf und Olaf
Gatzke geführt werden. Ihr Großvater hatte
bereits 1937 ein Geschäft für Leuchten und
Hausgeräte in Drochtersen unter dem Na-
men Freudenberg aufgemacht. 1968 über-
gab er es an seine Tochter Ilse-Marie und
ihren Mann Walter Gatzke. Deren Söhne
Olaf und Ralf Gatzke wiederum führten seit
1986 in Stade ein Geschäft als Miele-Spezi-
al-Vertragshändler Gatzke, ehe sie 1994 mit
ihren Frauen auch die Freudenberg-Ge-
schäftsführung übernahmen und schließlich
das Gelände an der B73 erwarben, um die
Familien-Unternehmen in einem repräsenta-
tiven Gebäude zusammenzubringen. Wäh-
rend die Firma Gatzke unter Leitung von
Olaf Gatzke Ansprechpartner für alle Fragen
rund um Küchen und andere Innenräume
sowie Hausgeräte ist, kümmern sich in der
Firma Freudenberg seine Frau Gesa Gatzke
und ihre Mitarbeiter um Lichtkonzepte.
Außerdem führt Ralf Gatzke mit seiner Ehe-
frau Ute weiterhin das Ladengeschäft in
Drochtersen mitsamt Elektro-, Beleuch-
tungs- und Hausgeräteausstellung. lr
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Der Begriff SEPA ist in der Wirt-
schaftswelt derzeit allgegen-
wärtig. Dahinter verbirgt

sich der Umstand, dass zum 1. Feb-
ruar 2014 alle bekannten, nationalen
Überweisungs- und Lastschriftver-
fahren abgeschaltet und durch die
Einführung des einheitlichen euro-
päischen Zahlungsverkehrsraums,
der Single Euro Payments Area
(SEPA), ersetzt werden. Für Unter-
nehmen bedeutet dies weitreichen-
de Veränderungen. Vorstandsmit-
glied Frank Jäschke und Cord Köster,
Direktor für den Marktbereich Fir-
menkunden, von der Sparkasse Har-
burg-Buxtehude erläutern in einem
Interview den akuten Handlungsbe-
darf.

Frage: Herr Jäschke, welches sind die
wesentlichen Veränderungen, denen
sich jedes einzelne Unternehmen
stellen muss?
Frank Jäschke: Das sind eine ganze
Reihe von Punkten. Die Unterneh-
men müssen ihr individuelles Finanz-
buchhaltungssystem und ihre Zah-
lungsverkehrsanwendungen an die
neuen SEPA-Verfahren anpassen, sie
müssen ihre Geschäftspapiere um
die internationale Kontonummer
(IBAN) und die internationale Bank-
leitzahl (BIC) ergänzen, sie müssen
intern die IBAN und BIC aller Ge-
schäftspartner erfassen und schließ-
lich die neuen SEPA-Lastschriftman-
date anstatt der alten Einzugser-
mächtigungen verwenden.
Frage: Woran hapert es aktuell am
meisten?

Jäschke: Das sind eindeutig die so-
genannten SEPA-Inkassovereinba-
rungen. Wir haben bereits im Früh-
jahr angefangen, alle unsere Firmen-
kunden per Brief und mit gesonder-
ten Veranstaltungen eingehend zu
informieren. Im Oktober haben wir
die zweite Beratungswelle gestartet.
Bis zum heutigen Tage liegt die Rück-
laufquote der Inkassovereinbarun-
gen aber nur bei knapp über 50 Pro-
zent.
Frage: Was wären die Konsequen-
zen, wenn der Sparkasse Harburg-
Buxtehude bis zum 1. Februar 2014
keine Inkassovereinbarung vorliegen
würde?
Cord Köster: Der Gesetzgeber gibt
uns unmissverständlich vor, dass wir

ab diesem Zeitpunkt keine alten Last-
schrifteinreichungen mehr anneh-
men dürfen. Das bedeutet für das
Unternehmen, dass wir kein Geld
von seinen Kunden einziehen dür-
fen, damit kein Geld auf seinem
Konto eingeht und im Extremfall ein
Liquiditätsengpass entsteht. Solch
eine Situation ist weder im Interesse
des Kunden noch im Interesse der
Sparkasse.
Frage: Was empfehlen Sie Unterneh-
mern, um dem beschriebenen
schlimmsten Fall rechtzeitig vorzu-
beugen?
Köster: Ihnen allen haben wir in den
vergangenen Wochen und Monaten
das benötigte Formular zugeschickt.
Die neue SEPA-Inkassovereinbarung

ist sogar mit den uns bekannten
Daten vorausgefüllt. Der Unterneh-
mer muss nur noch die Gläubiger-ID,
die er online bei der Deutschen
Bundesbank beantragen kann, einset-
zen, das Formular unterschreiben und
es an uns zurücksenden. Natürlich
versuchen wir unsere Kunden so weit
wie möglich zu entlasten, aber alles
können wir ihnen nicht abnehmen.
Frage: Das klingt ja relativ einfach.
Dann bleiben also noch fast zwei
Monate Zeit, der Sparkasse die Ver-
einbarung einzureichen.
Jäschke: Von einer solch langen War-
tezeit raten wir dringend ab. Wir
haben bei einigen Unternehmen
festgestellt, dass nicht vom ersten
Tag an alles perfekt läuft. Dafür sind

viel zu viele unterschiedliche Sys-
teme für die Finanzbuchhaltung und
Warenwirtschaft im Umlauf. Wir
empfehlen daher, nicht erst kurz vor
dem 1. Februar 2014 auf die neuen
SEPA-Verfahren umzustellen. Das
funktioniert nämlich schon jetzt.
Durch die zeitnahe Umstellung lässt
sich noch während des Weihnachts-
geschäfts und den Tätigkeiten zum
Jahreswechsel feststellen, ob das in-
dividuell verwendete System auch
mit IBAN und BIC arbeiten kann und
ob das Online-Banking fit ist für
SEPA. Vermeiden Sie es unbedingt,
unter Zeitdruck zu geraten!

Frage: Und was kann ich als Kunde
tun, wenn doch einmal Probleme
auftreten und ich mir nicht allein
weiterhelfen kann?
Köster: Natürlich verstehen wir es
als unsere ureigene Aufgabe, alle
Kunden der Sparkasse Harburg-
Buxtehude bei den bevorstehenden
Umstellungsprozessen zu unterstüt-
zen. Das gilt insbesondere dann,
wenn Sie Antworten benötigen oder
vielleicht auch eine Idee, wie Sie ein
bestimmtes Problem angehen kön-
nen. Ihr persönlicher Firmenkunden-
berater steht Ihnen jederzeit mit Rat
und Tat zur Seite.

Nur die Hälfte aller Unternehmen ist auf SEPA vorbereitet
Überweisung und Lastschrift gehören ab 1. Februar 2014 der Vergangenheit an. Die Sparkasse Harburg-Buxtehude rät allen Firmenkunden
dringend, ihre Buchhaltung schon jetzt auf die neuen, europaweit einheitlichen Verfahren umzustellen

„Unsere Firmen-
kundenberater
stehen Ihnen
jederzeit mit Rat
und Tat zur Seite”,
informieren
Frank Jäschke
(links) und
Cord Köster
von der
Sparkasse
Harburg-
Buxtehude.

„

Wir im Süden – am Anfang stand die
Idee, am Ende der Erfolg mit 360
Gästen beim ersten gemeinsamen
Wirtschaftstreff der Kreise Harburg
und Stade sowie des Bezirks Har-
burg. Schon während der Veranstal-
tung Ende September im Hotel
Lindtner in Harburg war allen Betei-
ligten klar, dass es eine Neuauflage
geben wird. Jetzt steht der Termin:
7. Oktober 2014.
Vorwiegend Mittelständler hatten
sich am 27. September auf Einla-
dung von TAGEBLATT und Sparkasse
Harburg-Buxtehude im Hotel Lindt-
ner getroffen, um ein Ziel zu verfol-
gen: Geschäftskontakte zu knüpfen
und Geschäfte zu machen. Mit Er-
folg: Nach einer Umfrage unter den
Teilnehmern hatten 23 Prozent
„einen super Eindruck“ und 50 Pro-
zent einen „sehr guten Eindruck“.
27 Prozent fanden die Veranstaltung
„ganz in Ordnung.“ Negative Beur-

teilungen gab es bei den 80 befrag-
ten Unternehmern nicht.
Die Stimmen: „Für uns hat sich eine
großartige Plattform für die Vernet-
zung und Kommunikation erge-
ben“, sagte Freddy Brühler, zweiter
Vorsitzender der Buchholzer Wirt-
schaftsrunde. Christoph Birkel, Ge-
schäftsführer vom hit-Technopark
Hamburg in Harburg: „Die Veran-

staltung deckt einen Bedarf ab, der
schon lange da war. Aber bisher
hatte noch niemand verstanden,
den Bedarf zu erfüllen.“ Birkel wei-
ter: „Die Leute haben richtig Lust, so
muss eine Veranstaltung sein.“ Der
Buxtehuder Unternehmer Wolfgang
Watzulik: „Die Reaktionen zeigen,
dass es den Teilnehmern gefallen
hat. Die Region rückt dichter zu-

sammen.“ Der Tostedter Bäcker-
meister Jochen Weiß hatte an die
Veranstalter nur einen Rat: „Machen
Sie es bitte wieder.“
Den wirtschaftspolitischen Span-
nungsbogen spannte Hamburgs
Wirtschaftssenator Frank Horch:
„Wir wollen mit dieser Region eine
Vorzeigerolle im ganzen Land spie-
len.“ Die Hafenwirtschaft, die Luft-

fahrtindustrie und die Energiewen-
de seien die großen Themen mit
den großen Chancen. Nicht nur,
aber insbesondere im Süden. Horch
zur Grundsatzrolle der Metropol-
region: „Die Metropolen dieser Welt
werden die Impulsgeber der Wirt-
schaft sein.“ Und bei dieser Entwick-
lung könne der Hamburger Süden
zum Impulsgeber der Region wer-
den. Airbus und Hafen seien als
größte Arbeitgeber ohnehin schon
wichtige Wirtschaftsindikatoren,
dazu müssten die Chancen der Ener-
giewende genutzt werden.
Für Frank Jäschke, Vorstand des Mit-
Veranstalters Sparkasse, fiel das Fazit
leicht: „Das Experiment ist gelun-
gen.“ Das ist der Auftrag für die
TAGEBLATT Event GmbH: Eine Neu-
auflage wird es am Dienstag, 7. Ok-
tober im Hotel Lindtner geben, die
Ausschreibung erfolgt Mitte Januar.
Organisator und TAGEBLATT-Chef-
redakteur Wolfgang Stephan: „Wir
wollen 500 Teilnehmer an Bord
haben.“

Hamburgs Wirtschafts-
senator Frank Horch mit
dem Wirtschaftsmagazin
Business & People: Er ist
ein starker Verfechter der
Metropolregion und denkt
längst über die Landes-
grenzen hinaus.

Netzwerken im Hotel Lindtner (Harburg): Die Unternehmen stellten sich mit ihren Roll-ups an Bistrotischen vor.
Schnell entwickelte sich eine kommunikative Stimmung.

Diese Grafik belegt den Zuspruch der Unternehmen, die bei der„Wir im Süden“-Premiere dabei waren.

Sparkasse Harburg-Buxtehude informiert:
Anzeige

www.sparkasse-harburg-buxtehude.de

Wir fördern den Mittelstand.
Nutzen Sie das Sparkassen-Finanzkonzept für Firmenkunden.

Von Wolfgang Stephan Wirtschaftstreff

„Wir im Süden“:
Neuauflage am 7. Oktober 2014!
Positives Echo auf die Premiere – TAGEBLATT und Sparkasse
Harburg-Buxtehude schaffen Podium für Unternehmen im
Hamburger Süden – Die Region rückt zusammen



HANDWERK
AUSGABE 1, DEZEMBER 2013
SONDERVERÖFFENTLICHUNG18 |

Wie so oft ist es auch hier eine Frage der Deut-
schen Industrie Norm: Unternehmen, die nach
DIN 14675 zertifiziert sind, dürfen Brandmelde-
anlagen planen, installieren und warten. Die
Wilhelmsburger Hartmann Elektrotechnik
GmbH ist zertifiziert und bietet deshalb das
Thema Sicherheitstechnik in ihrem breiten Port-
folio an. Mehr noch: „Dieser Bereich hat Poten-
zial – deshalb wollen wir hier verstärkt aktiv wer-
den“, sagt Inhaber Willi Neumann. „Die Nach-
frage steigt spürbar an. Außerdem verschärfen
sich die Vorschriften – da wollen wir unseren
Kunden Lösungen anbieten.“
Sicherheitstechnik im gewerblichen und indus-
triellen Umfeld bietet das Unternehmen bereits
seit 25 Jahren an, dennoch war dieser Bereich
vergleichsweise klein. Doch die technisch pro-
fessionelle Überwachung von Bürogebäuden,
Produktionsanlagen und Logistikhallen hat mitt-
lerweile einen ganz anderen Stellenwert – allein
schon aus versicherungstechnischen Gründen.
Außerdem haben sich im digitalen Zeitalter
Möglichkeiten ergeben, mit deren Hilfe man je-
derzeit im Unternehmen nach dem Rechten
sehen kann. Meldet das Handy einen Alarm, rei-
chen ein paar Klicks, und per Kamera lässt sich
auch bei Abwesenheit live verfolgen, was vor
Ort gerade passiert.
Sicherheitstechnik splittet sich in zwei wesentli-
che Aspekte, wie Andreas Wendt sagt. Er ist bei
Hartmann als Bereichsleiter unter anderem für
dieses Thema Sicherheitstechnik verantwortlich.
Wendt: „Wir unterscheiden den
Personenschutz und den Objekt-
schutz. Beim Personenschutz
geht es darum, Menschen zu
schützen, die sich im Gebäude
befinden. Das hat Priorität. Beim
Objektschutz geht es darum, das
Objekt zu schützen – beispiels-
weise vor unbefugtem Zutritt,
Einbruch oder Feuer.“
Entsprechend unterschiedlich ist
die Technik. Hartmann bietet
Brandmeldetechnik, Einbruch-
meldetechnik, Zutrittskontrolle,
Rauch- und Wärmeabzugsanla-
gen, Feststellanlagen (für Brand-
schutztüren), Videotechnik, Störmeldeanlagen
und elektroakustische Anlagen an. Letztere sind
nicht etwa laute Sirenen, sondern Lautsprecher-
anlagen, die im Alarmfall durch eine Textansage
den Weg aus dem Gebäude zum Sammelpunkt
weisen. Einkaufszentren und Schulen müssen
heute entsprechend ausgerüstet sein.
Während beim Personenschutz in der Regel be-
hördliche Auflagen erfüllt werden müssen, sind
Unternehmen beim Objektschutz relativ frei –
sieht man von Auflagen durch Versicherer ab. In
jedem Fall aber liegt eine Planung zugrunde.

Hier ist vor allem Gerhard Kubowicz gefragt. Er
gehört zur Hartmann-Niederlassung in Bremen
und ist seit mehr als 25 Jahren im Thema: „Wir
planen, installieren und warten – das heißt:
Hartmann übernimmt damit die Verantwor-
tung.“ Brandmeldeanlagen müssen übrigens
alle drei Monate überprüft werden.
Die Verantwortung kann schnell ziemlich groß
werden, wenn beispielsweise sensible Bereiche
wie Serverräume mit Brandschutz versehen wer-
den. Das geht technologisch so weit, dass ein-
zelne Serverschränke mit Luftabsaugeinrichtun-

gen ausgestattet werden, die zugleich Partikel
messen. Steigt die Zahl der Partikel in der Abluft,
könnte das ein Hinweis auf einen sich ent-
wickelnden Brand sein – schon kommt eine
Störmeldung. Kubowicz: „Diese Sensoren schla-
gen an, noch bevor wir etwas riechen können.“
Die Einbruchmeldetechnik vereint Überwa-
chung und Abschreckung. Wird beispielsweise
nachts eine fremde Person geortet, geht ein
„stiller Alarm“ an ein Sicherheitsunternehmen
oder gleich an die Polizei. Die andere Variante:
Alarm im ganzen Haus (und der ist dann das
Gegenteil von still . . .), Licht an, Security be-
nachrichtigen. Wohl dem, der dann schnell vor
Ort sein kann, um Schlimmeres zu verhindern.
Dass solche Anlagen mit Sabotageschutz verse-
hen sind, versteht sich. Das System überwacht
sich selbst. Wird ein Bewegungsmelder oder
eine Kamera „abgeknipst“, kommt die Alarm-
meldung. Für Hartmann zählt die Sicherheits-
technik zur Rund-um-Versorgung, die den Kun-
den geboten wird, darunter mit Airbus und
Mercedes viele namhafte Industrieunternehmen
in Norddeutschland. wb

Hartmann?
Aber mit Sicherheit!
Alles eine Frage der Planung: So schützen
Sie Personen und Gebäude

Das ist Hartmann

IN
FO

Die Hartmann Elektrotechnik GmbH ist ein mittel-
ständisches Unternehmen mit einem breiten Spek-
trum an elektrotechnischen Dienstleistungen, ob für
die Automobil- und Luftfahrtindustrie, den Maschi-
nenbau, die Energieversorgung oder die Chemie
und Petrochemie. Insgesamt werden rund 400
Mitarbeiter beschäftigt. Hartmann unterhält Nieder-
lassungen in Bremen, Hannover, Merseburg und
Kiel sowie einen Pumpen-Servicestützpunkt in Mag-
deburg. Jahresumsatz: Rund 38 Millionen Euro. Von
der Automatisierungstechnik über die Gebäude-
technik bis hin zu umfassenden Lösungen im
Bereich des Services werden Komplettlösung aus
einer Hand oder als Einzellösung für konkrete Auf-
gaben projektiert. Zu den Partnern zählen unter
anderem Siemens, Grundfos, Ceag und Cisco.

Unerreichbar für ungebetene
Gäste überwacht diese Kamera

den Hartmann-Parkplatz im
König-Georg-Stieg. Wer sich
hier unerlaubt herumtreibt,

wird entdeckt.

Die Hartmann Sicherheitsexperten
(von rechts): Gerhard Kubowicz (Bremen),
Matthias Mieth (Hamburg) und Bereichs-
leiter Andreas Wendt.

Fotos: Wolfgang Becker

>> Web:
www.HartmannElektrotechnik.com
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Ab sofort ist das Strahlentherapie Zentrum Harburg in der Gesundheitsinsel am
Veritaskai 6 für Sie eröffnet. Das Zusammenspiel von innova�ven undmodernsten
Therapien, einschließlich spezieller Techniken sowie dem Austausch und der Zu-
sammenarbeit mit anderen medizinischen Einrichtungen, sichern unser größtes
Anliegen: allen Pa�enten individuell zu begegnen. Die kompetenten Experten vor
Ort haben bereits langjährige Erfahrung und setzen sich täglich für Sie ein, sodass
unser Leitmo�o „Gemeinsam für das Leben” von Betroffenen und Angehörigen
gelebt werden kann. Wir freuen uns darauf, Ihnen helfen zu können!

Gemeinsam für das Leben
STRAHLENTHERAPIE ZENTRUMHARBURG
Prof. Dr. med. Ulrich M. Carl • Privat Dozent Dr. med. Fabian Fehlauer

Veritaskai 6 • 21079 Hamburg •www.szha.info

STRAHLENZENTRUM HAMBURG MVZ • www.szhh.info

Wir sind jetzt für Sie da: Am Veritaskai 6 !

Er gilt als Mann mit klaren Prinzipien: Dr. Wer-
ner Marnette hat diese Eigenschaft schon
einige Kämpfe gekostet. Er legte sich mit
den großen Energiekonzernen an und trat
mit seinen Aussagen über Qualität und Be-
zahlung von deutschen Führungskräften
dem einen oder anderen Managerkollegen
auf die Füße. Auch Marnettes Rücktritt als
Wirtschaftsminister von Schleswig-Holstein
hatte mit seinem unbeugsamen Wesen zu
tun: Im März 2009 legte der Hollenstedter
sein Amt in Kiel nieder, weil er den Kurs der
Kieler Regierung bei der im Zuge der Fi-
nanzkrise finanziell stark angeschlagenen
HSH Nordbank auf Kosten des Steuerzahlers
nicht mehr mittragen wollte. Im Interview
mit Business & People spricht der ehemalige
Vorstandsvorsitzende der Norddeutschen
Affinerie (heute Aurubis AG) erstmals über
sein neues Buch, in dem er diese Zeit verar-
beitet hat.

B&P: Herr Dr. Marnette, Sie haben ein Buch
geschrieben, dessen Titel schon wie eine
Provokation wirkt: „Banklehre“, wobei der
Buchstabe „h“ durchgestrichen ist und
durch ein weiteres „e“ ersetzt wurde: „Bank-
leere“. Haben Sie schon einen Verlag gefun-
den, der das Buch veröffentlichen wird?
Marnette: Es gibt mehrere Verlage, die
Interesse haben. Ich habe mich aber noch
nicht endgültig festgelegt. Auch ein Film-
verlag ist an mich herangetreten.

B&P: Um was geht es in Ihrem Buch?
Marnette: Ich schildere meine Erfahrun-
gen, gute wie auch schlechte, die ich im
Laufe meines Berufslebens mit Banken und
Finanzinstituten gemacht habe. Es ist also
keine generelle Bankenschelte, wie sie heute
üblich ist. Einen Großteil des Inhalts nimmt
natürlich die skandalöse Entwicklung bei der
HSH Nordbank während meiner Zeit im Mi-
nisteramt ein.

B&P: Kommen unangenehme Wahrheiten
auf den Tisch? Müssen die mit der HSH
Nordbank damals befassten Personen vor
der Veröffentlichung Angst haben?
Marnette: Sicher, es kommen unangeneh-
me Wahrheiten auf den Tisch. Und es wird
einige Personen treffen, die sich bislang
ihrer Mitverantwortung entziehen konnten.
Denn vieles wird immer noch vertuscht und
ist auch von den Parlamentarischen Unter-
suchungsausschüssen nicht aufgedeckt wor-
den. Ich nenne Ross und Reiter. Dabei schil-
dere ich die Abläufe anhand authentischer
Aufzeichnungen und Daten, die ich quasi als
Tagebuch niedergeschrieben hatte. Hierauf
habe ich sehr viel Sorgfalt verwandt.

B&P: Warum kommen Sie jetzt mit dem
Buch heraus? Treten Sie nach?
Marnette: Ich gehe von Frühjahr 2014 als
Erscheinungstermin aus. Mit dem Vorwurf
des Nachtretens und der Rache muss ich
immer rechnen, auch wenn inzwischen eine
zeitliche Distanz entstanden ist. Wichtig ist
für mich: Einige Banken verhalten sich in-
zwischen wieder so, als sei nichts gewesen.
Auch die Politik handelt nur halbherzig. Und
im Falle der HSH werden die damals ent-
standenen Probleme und Risiken von den
Landesregierungen in Hamburg und in Kiel
nicht angepackt, sondern einfach nur in die
Zukunft verschoben. Mein Buch kommt

daher zur rechten Zeit. Es ist eine Analyse,
die jeder Bürger verstehen sollte. Denn es
sind Dinge passiert, die müssen aufgezeigt
werden, weil letztlich ja der Bürger die Rech-
nung bezahlt. Die Milliardenverluste werden
zu Lasten von allen gehen: Infrastruktur und
Bildung, Schulen und Straßen – es sind Milli-
ardenbeträge, die Hamburg und Schleswig-
Holstein zu tragen haben.

B&P: Zurzeit sitzen sechs frühere Vorstände
der HSH Nordbank auf der Anklagebank. Sie
verfolgen den Prozess sehr genau. Hat Ihr
Buch auch etwas damit zu tun?
Marnette: Ich arbeite seit Sommer 2009
an dem Buch. Nachdem ich wusste, dass
Anklage erhoben würde, habe ich bewusst
diesen Prozess abgewartet. Und habe dafür
noch ein Kapitel reserviert. Die Urteile dürf-
ten April/Mai 2014 gesprochen werden.
Zwei bis drei Monate vor Ende des Prozesses
werde ich auch dieses Kapitel abschließen
und darin prognostizieren, wie der Prozess
aus meiner Sicht ausgehen dürfte. Dann
werde ich veröffentlichen.

B&P: Nimmt das nicht Einfluss auf die Ur-
teilsfindung?
Marnette: Überhaupt nicht. Ich trage nur
meine Einschätzung vor. Auch geht es in
dem Prozess im Wesentlichen „nur“ um das
verhältnismäßig kleine Finanzgeschäft
„Omega 55“, das der Bank am Ende einen
hohen Verlust bescherte. Das ist ein ganz
kleiner Teil des gesamten HSH-Skandals. In
Wirklichkeit ist das Desaster ja viel größer.

Aber „Omega“ ist dennoch typisch für die
Risikobereitschaft und den Gigantismus der
damaligen Verantwortlichen.

B&P: Gehören Ihrer Meinung nach deshalb
auch noch weitere als die ehemaligen Vor-
stände auf die Anklagebank?
Marnette: Nach meiner Erfahrung und
nach meinem Rechtsempfinden, ja. Auch
der Aufsichtsrat, der die Geschäfte des Vor-
stands hätte überwachen müssen, müsste
auf die Anklagebank. Somit auch die poli-
tisch Verantwortlichen in den beiden Lan-
desregierungen. Gerade diese haben den
Bankern die „Pistole auf die Brust gesetzt“,
mehr Rendite zu erwirtschaften und das Ge-
schäftsvolumen in die Höhe zu treiben. Das
hatte am Ende nichts mehr mit den Aufga-
ben einer Landesbank zu tun, sondern war
Risiko um jeden Preis. Aber auch die Vertre-
ter der deutschen Bankenaufsicht müssten
zur Rechenschaft gezogen werden.

B&P: Sie meinen auch den ehemaligen Mi-
nisterpräsidenten Peter Harry Carstensen
und den damaligen Finanzminister Rainer
Wiegard als Ihre Gegenspieler ….
Marnettte: Auf Hamburger Seite auch Ole
von Beust und die Finanzsenatoren Wolf-
gang Peiner und Michael Freytag. Peiner
war immerhin Aufsichtsratsvorsitzender. Die
ins Leere gelaufenen Parlamentarischen
Untersuchungsausschüsse in Kiel und in
Hamburg haben bewiesen, dass diese - aus
meiner Sicht - Mittäter überhaupt nicht zu
ihrer Verantwortung stehen wollen. Zum
Teil berufen sie sich darauf, dass sie sich
nicht mehr erinnern können und dass die Fi-
nanzkrise alleine schuld war. Teilweise reden

sie die Bank immer noch schön. Ich fürchte
deshalb, dass diese Verantwortlichen kaum
zur Rechenschaft gezogen werden.

B&P: Wollen Sie jemandem konkret „ans
Bein pinkeln“?
Marnette: Überhaupt nicht. Ich wende
mich gegen das Wahnsystem HSH Nord-
bank, das für viele andere Bankenskandale
beispielhaft ist. Deshalb berichte ich auch
konkret über das Missmanagement von Po-
litikern und Bankern, die sich wie in einem
Tollhaus aufgeführt haben und sachlichen
Rat einfach ignorierten. In meinem Buch
beschreibe ich dies konkret zum Beispiel am
Sanierungskonzept der HSH. Dieses wurde
mit einem Höchstmaß an Dilettantismus er-
stellt und dann unter Missachtung jeglicher
Sorgfaltspflicht durch die Parlamente ge-
peitscht. Die Folgen sehen wir heute: Eine
von der EU auferlegte Schrumpfkur, Verluste
in Milliardenhöhe, die immer noch von den
heutigen Landesregierungen totgeschwie-
gen werden, und fortbestehende Risiken in
Milliardenhöhe, zum Beispiel in der Schiff-
fahrtsfinanzierung. Hinzu kommt, dass viele
gute HSH-Mitarbeiter bereits ihren Arbeits-
platz verloren haben und weitere dieses
Schicksal wohl erleiden werden. Deshalb
geht es mir nicht darum, jemanden persön-
lich zu schaden. Ich will lediglich meine
Sicht der Dinge darstellen und das Bewusst-
sein der Bürger dafür schärfen, dass sie sich
diesen Betrug nicht einfach gefallen lassen
und nicht alles wieder unter den Teppich ge-
kehrt wird.

B&P: Wie fit muss man in Finanzdingen
sein, um Ihr Buch zu verstehen?

Marnette: Im Buch gehe ich auf Bilanzen
und sonstige Bankdaten ganz bewusst nicht
im Detail ein, allenfalls nur grob. Das Buch
ist daher fast zahlenfrei. Ich habe einfach
nur meine Erlebnisse niedergeschrieben. Da
sind auch einige Possen drin, über die si-
cherlich auch gelacht werden kann. Auf der
anderen Seite ist es tieftraurig und besorg-
niserregend, weil Werte und Existenzen zer-
stört wurden. Ich beschreibe die Vorgänge:
Wie der Betrug am Bürger funktioniert, wie
die Wahrheit gebogen wird, wie man trickst,
wie man lügt. Mir kommt es besonders dar-
auf an aufzuzeigen, wie die Entscheidungs-
mechanismen laufen. In diesem Bereich gibt
es eine Menge an Rücksichtslosigkeit und
Arroganz.

B&P: Sollte man die Landesbanken ab-
schaffen?
Marnette: Ich schließe mich dabei der
Meinung vieler Experten an. Die Landes-
banken haben ihren Sinn und ihre Aufgaben
längst verloren. Die unverantwortliche Ge-
währträgerhaftung gehört der Vergangen-
heit an. Deshalb sollten die Landesbanken
abgeschafft und in Teilen von anderen Ban-
ken übernommen werden. Wichtig ist für
mich, dass die enge Verknüpfung von Politik
und Banken, wie sie bei den Landesbanken
extrem ausgeprägt war, endgültig vorbei ist.

B&P: Lassen Sie denn gar kein gutes Haar
an unserem Bankensystem?
Marnette: Ich kenne viele gute und redli-
che Banker und Finanzinstitute, die verant-
wortungsvoll handeln und die sich ihrer
Dienstleistungsverpflichtung gegenüber den
Bürgern und der Wirtschaft voll bewusst
sind. Deshalb betreibe ich keine generelle
Banker- und Bankenschelte. Ich zeige aber
konkret auf, was es für Folgen haben kann,
wenn bestimmte Leitplanken und Spielre-
geln nicht eingehalten werden. Dies galt und
gilt für fast alle deutschen Landesbanken,
speziell die HSH Nordbank. Deshalb trete ich
entschieden der engen Verbandelung von
Politik und Banken entgegen.

B&P: Erwarten Sie Klagen gegen das Buch?
Marnette: Natürlich wird das einige Leute
sehr verärgern. Aber ich bin ein unabhängi-
ger Mensch und Ärger gewöhnt. Und kann
meine Aussagen belegen. Wie würde der ty-
pische Politiker in solch einer Situation
sagen: Ich sehe eventuellen Klagen mit gro-
ßer Gelassenheit entgegen.

„Ich nenne Ross
und Reiter“
Schleswig-Holsteins Ex-Wirtschaftsminister Werner
Marnette will im Frühjahr 2014 ein Buch veröffentlichen –
Banken und gewisse Politiker kommen darin nicht gut weg

Von Sabine Lepél

ZUR PERSON
>> Dr. Werner Marnette war von 1994 bis

2007 Vorstandvorsitzender der Nord-
deutschen Affinerie AG. Von Juli 2008
bis zu seinem Rücktritt am 29. März
2009 war er Minister (CDU) für Wissen-
schaft, Wirtschaft und Verkehr des Lan-
des Schleswig-Holstein. Marnette (68)
wuchs in Köln auf, sein Vater war ein
Schlossereiarbeiter. Er selbst studierte
Metallurgie in Aachen. Werner Marnet-
te lebt seit vielen Jahren in Hollenstedt
in der Nordheide, ist verheiratet und
hat zwei erwachsene Kinder. Heute
berät er Unternehmen im In- und Aus-
land, insbesondere auch aus der Kup-
ferindustrie. sl

Dr. Werner Marnette war Vorstandsvorsitzender der Norddeutschen Affinerie und
anschließend Wirtschaftsminister von Schleswig-Holstein. Heute führt er die Unter-
nehmensberatung Marnette Consulting im Harburger Binnenhafen.
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Lüneburger Schanze 9 · 21614 Buxtehude
Telefon 0 41 61 /74 01-0 · Telefax 0 41 61 /74 01-74

Mail: info@kfp-ingenieure.de · Internet: www.kfp-ingenieure.de

Ingenieurleistungen aus einer Hand

• Tragwerksplanung
Statische Berechnungen,
Bautechnische Beratung,
Baugrubenkonzepte,
Sonderbauwerke

• Brandschutz
Vorbeugender baulicher,
organisatorischer und
anlagentechnischer
Brandschutz

• Prüf- und Sach-

verständigungswesen
Bauwerksprüfungen im
Hoch- und Ingenieurbau
Erstellung von Gutachten

• Bauphysik
Energieeinsparnachweise nach
DIN, Dena und PHPP, Energie-
beratung, Hamburger-Energie
pass, Berechnung von Wärme-
brücken, Schallschutz im Hochbau

Mediterraneo in Bremerhaven

Einkaufszentrum „Buchholz Galerie“, Buchholz

Kattau-Mühle in Buxtehude

HH-Othmarschen, „Kiebitzgärten“

Stahlbau, Fa. Dammann

Der Verband der Business Angels und
ihrer Netzwerke in Deutschland hat
einen neuen regionalen Partner an
seiner Seite: Auf Initiative der Wirt-
schaftsförderungen der Landkreise
Harburg, Stade und Rotenburg
(Wümme) wurde das Business An-
gels Netzwerk Elbe-Weser e.V.
(BANEW) gegründet. Ziel des Ver-
eins ist die Förderung von jungen,
zukunftsfähigen Unternehmens-
konzepten: Die Business Angels bie-
ten künftig auch in den Landkreisen
Harburg, Stade und Rotenburg
(Wümme) ein Forum für das Zu-
sammentreffen von privaten Kapi-
talgebern und innovativen Unter-
nehmen.
Die Wirtschaftsförderer der drei
Landkreise – Wilfried Seyer, Gesa
Weiss und Michael Seggewiß – er-
klären dazu gemeinsam: „Hinter
dem Business-Angels-Konzept steht
die Vision, Unternehmertum, wirt-
schaftliches Wachstum und Regio-
nalentwicklung zu fördern und so die
Grundlage für neue Arbeitsplätze
und Beschäftigung zu legen. Unsere
Mitglieder und Partner unterstützen

mit Kompetenz, Beratung und Kapi-
tal und gehen dabei selbst unterneh-
merische Risiken ein. Auf diese Weise
können wir aussichtsreiche Unter-
nehmen auch schon in den frühen
Gründungsjahren unterstützen.“
Gefördert werden technologie-
orientierte und wissensbasierte Un-
ternehmensmodelle ebenso wie
Unternehmen traditioneller Bran-
chen der „Old Economy“ aus der
Region. Voraussetzung ist in jedem
Fall die Zukunftsfähigkeit des Unter-
nehmenskonzeptes, das durch
Wachstumspotenziale, Alleinstel-
lungsmerkmale oder innovative An-
sätze und Geschäftsmodelle natio-
nal beziehungsweise international
Erfolgschancen erkennen lässt.

In Matching-Veranstaltungen gibt
das Business Angels Netzwerk Elbe-
Weser e.V. kompetenten und kapi-
talsuchenden Unternehmen regel-
mäßig die Gelegenheit, ihr Konzept

zu präsentieren und die Mitglieder
von BANEW als Helfer zu gewinnen.
Unternehmen, die auf eine aus-
sichtsreiche Marktsituation setzen,
können über die Wirtschaftsförde-
rungen der drei Landkreise sowie
künftig auch über die Geschäftsstel-
le von BANEW e.V. in Buchholz
Kontakt aufnehmen.
Das Business Angels Netzwerk
BANEW steht zudem neuen, unter-
nehmerisch erfahrenen Mitgliedern
offen.

>> Kontakt:
Wilfried Seyer, Wirtschaftsförde-
rungsgesellschaft im Landkreis
Harburg mbH, 0 41 81/92 360,
Mail: info@wlh.eu
Web: www.wlh.eu

Neues Netzwerk der
Business Angels
Wirtschaftsförderungen der Landkreise Harburg, Stade
und Rotenburg bringen private Kapitalgeber mit inno-
vativen Unternehmen zusammen

Für Steffen Mohr ist die Tatsache,
dass es sich bei seiner Firma um ein
mittelständisches Unternehmen
handelt, mehr als eine Zustandsbe-
schreibung. Dem Inhaber der Mohr
Dachbaustoffhandel GmbH ist es
wichtig, die Werte des Mittelstands
mit Leben zu füllen. Begriffe wie
Nachhaltigkeit, Verlässlichkeit,
Glaubwürdigkeit, Qualität, Leiden-
schaft oder Fleiß sollen mehr als
Worthülsen sein. „Wir setzen uns
täglich mit der Frage auseinander,
wie wir selbst als Kunden behandelt
werden möchten“, sagt Steffen
Mohr. Es gehe darum, den Men-
schen in den Vordergrund zu
rücken, nicht die nackten Zahlen.
Den individuellen Bedürfnissen sei-
ner Kunden begegnet der Dach-
baustoffhändler mit flexiblen Lö-
sungen.
Vor elf Jahren gründete Steffen
Mohr die Firma in Stade-Wiepenka-
then. Gerade einmal 29 Jahre war
er da alt. Bereut hat er das Wagnis
nie. „Womöglich würde ich es
heute ein wenig durchdachter an-
gehen“, sagt er und lacht. Unter-
stützung erfährt er innerhalb der
COBA-Baustoffgesellschaft für
Dach & Wand GmbH & Co., einem
Zusammenschluss von ausnahms-
los mittelständischen und inhaber-
geführten Bedachungsfachhänd-
lern in ganz Deutschland, die ko-
operieren, um ihre Ressourcen, Po-
tenziale und Kompetenzen sinnvoll
zu bündeln. Zu ihrem Portfolio ge-
hören neben dem kollektiven Ein-
kauf unter anderem gemeinsam
entwickelte, zukunftsorientierte
Qualifizierungsangebote für Mitar-
beiter, ein bundesweites Händler-
Netzwerk und übergreifende Logis-
tik.

„Kleine Betriebe können viel schnel-
ler und flexibler auf Problemstellun-
gen reagieren“, betont Mohr den
Vorteil eines mittelständischen Be-
triebs gegenüber großen Konzer-
nen. Damit das so bleibt, lässt sich
Mohr einiges einfallen. In einer
Halle lagert er elf Meter lange Stahl-
trapezbleche ein. Die werden so-
wohl beim Bau großer Industriehal-
len oder Ställe benötigt, als auch als
Eindeckung für Carports und
Scheunen. Wenn ein Kunde die Ble-
che in einer bestimmten Länge be-
nötigt, schneiden die Mohr-Mitar-
beiter sie mit einer Hydraulikschere
exakt zu. „Binnen 48 Stunden kön-
nen wir sie konfektioniert zur Bau-
stelle liefern“, sagt Steffen Mohr.
Dazu hat er sogar eigens einen Spe-
zialtransporter bauen lassen, der bis
zu elf Meter lange Bleche transpor-
tieren und entladen kann.
Mohr legt Wert auf Feinheiten, die
sein Unternehmen von der Konkur-
renz unterscheiden. Die Rolle des
leistungsfähigen, schnellen und fle-
xiblen Dienstleisters gefällt ihm. Als
Chef weiß er auch, dass die Motiva-
tion und Qualifikation seiner Ange-
stellten entscheidend für den Erfolg

sind. Im Idealfall bestehe das Team
aus selbstständig und eigenverant-
wortlich handelnden Mitunterneh-
mern. Darum sei es für die meisten
Mittelständler selbstverständlich,
selbst auszubilden. Nach seiner
Rolle gefragt, antwortet Mohr mit
einem Zitat des Preußenkönigs Frie-
drich II: „Ich bin der erste Diener
meines Staates.“ Dem Chef ist viel
an einem kollegialen und konstruk-
tiven Miteinander gelegen. „Wich-
tig ist, dass hier Menschen mit einer
positiven Grundeinstellung arbei-
ten, alles Fachliche lässt sich ler-
nen“, sagt er.
Die Kunden des Großhändlers sind
in erster Linie Dachdeckereien, Zim-
mereien, Klempnereien und Bau-
unternehmen im gesamten Elbe-
Weser-Dreieck und dem Süderelbe-
Raum. lr

>> Kontakt:
Mohr Dachbaustoffe GmbH
Ohle Ring 2
21684 Stade-Wiepenkathen
Telefon: 0 41 41/690 20
Fax: 0 41 41/69 02 22
Mail: info@mohr-dachbaustoffe.de
Web: www.mohr-dachbaustoffe.de

Wie möchte ich selbst als Kunde
behandelt werden?
Die Antwort gibt Steffen Mohr – Dachbaustoffhändler und Mittelständler aus Überzeugung

Jetzt auch zwischen Elbe und Weser

Der Vorstand (von rechts):
Wilfried Seyer, Geschäftsführer

der WLH mbH sowie Erster Vor-
sitzender von BANEW, Schatz-
meister Wolfgang Grothmann

und Karl-Ludwig Willemsen,
Zweiter Vorsitzender des neuen

Business Angels Netzwerks
Elbe-Weser e.V. Foto: WLH

Geschäftsführer Steffen Mohr an seinem Schreibtisch.
Rechts: Der Spezial-Lkw der Firma Mohr mit einer Ladung Stahl-Trapez-
bleche. Der Kran kann bei 16 Metern seitlicher Auslage noch Last von
gut zweieinhalb Tonnen tragen, so dass die Ware am Bau auch direkt
dort hingestellt werden kann, wo der Kunde sie haben möchte.

Fotos: Mohr

So treten Sie
in Kontakt

Business Angels Netzwerk Deutschland e.V. (BAND)
BAND engagiert sich für den Aufbau der Business-Angels-Kultur in Deutschland, organisiert den Erfahrungsaustausch
und fördert Kooperationen. Als Dachverband des informellen Beteiligungskapitalmarktes ist BAND Sprecher der
Business-Angels-Netzwerke gegenüber Politik und Öffentlichkeit und vertritt im Interesse junger innovativer Unter-
nehmen die Belange der Business Angels. Hauptaufgabe der Netzwerke ist das Zusammenführen von Business
Angels und Kapital suchenden Unternehmen. Deutschlandweit gibt es rund 40 solcher Business-Angels-Verbünde.
BAND lädt sie zu regelmäßigen Netzwerktreffen ein, um Erfahrungen auszutauschen, Positionen festzulegen und
neue Entwicklungen zu diskutieren.

channel hamburg
Leben mit Perspektive

Lebenslust
Manche nennen den channel „Wohl-
fühl-Hamburg“. Natürlich zu Recht.
Viele Menschen, die hier arbeiten,
wollen auch hier wohnen: in anspruchs-
voll restaurierten Speichergebäuden,
auf Hausbooten oder in exklusiven
Appartements auf der Schlossinsel
und am romantischen Kaufhauskanal.
Unsere Hafenatmosphäre bezaubert
mit Stil und maritimem Charme. Hier
pulsiert das Leben – an der Strand-
bar, in den Lokalen, in unseren Kitas.

Der channel hamburg macht Spaß
Ein Stadtteil, der nicht am Reißbrett entworfen wurde. Hier hat
das Leben selbst Hand angelegt. Und das in seiner ursprünglichsten
Form. Der channel ist mehr als ein Ort, an dem man arbeitet.
Er ist ein Ort, an dem man sich wohlfühlt. Ein Ort, der inspiriert.
Ein Ort der Kommunikation. Und eine fantastische Aussicht gibt’s
immer dazu. Eine der spektakulärsten bietet die Schlossinsel. Hier
gibt es inzwischen exklusive Waterfront-Appartements, zum Teil
mit eigenem Bootssteg und einem Park direkt vor der Haustür.
Weitere Wohnprojekte werden am Kaufhauskanal und auf dem
Areal „Harburger Brücken“ realisiert. Hier werden in naher Zukunft
rund 800 Wohneinheiten gebaut. Für ein Leben mit Perspektive!

Ihr neuer Wohn- und Wirtschaftsstandort im Süden Hamburgs
channel hamburg e. V. • Harburger Schloßstraße 6-12 • 21079 Hamburg
Telefon 040-76629-6120 • E-Mail: info@channel-hamburg.de
www.channel-hamburg.de



Seit ihrer Gründung im Dezember
2004 hat die Wachstumsinitiative
Süderelbe AG eine Vielzahl von Leis-
tungen für die Unternehmen in den
Landkreisen Stade, Harburg und Lü-
neburg erbracht – in den unter-
schiedlichsten Tätigkeitsfeldern, pri-
vatöffentlich organisiert, grenz- und
länderübergreifend und in enger
Zusammenarbeit mit den lokalen
Wirtschaftsförderungen – ein Mo-
dell, das einmalig ist in Deutsch-
land.
Ausgangspunkt bildete eine Analyse
des Wirtschaftsraumes im Hambur-

ger Süden, bei der man die Bereiche
Logistik und Hafen, Luftfahrt sowie
Ernährungswirtschaft als Zukunfts-
branchen ausmachte und Angebote
entwickelte, um mittelständische
Unternehmen wettbewerbsfähig zu
halten. Die Angebote werden heute
gut nachgefragt und intensiv von
Unternehmen aus der Metropolre-
gion Hamburg genutzt.
Auch die Aktivitäten in den Quer-
schnittsbereichen Fachkräftesiche-
rung, Marktforschung und Fachver-
anstaltungen greifen: Dr. Jürgen
Glaser, Prokurist der Süderelbe AG
(SAG) und Leiter des Bereiches Clus-
terentwicklung: „Unser Cluster- und
Netzwerkmanagement ist langfri-
stig angelegt. Wir haben die Bran-
chenbetreuung für Unternehmen
und Wirtschaft erfolgreich er-
weitert. Mit dem jüngsten Projekt
‚Talentschmiede U20‘ wollen wir
benachteiligte Schüler frühzeitig
und persönlich an Unternehmen

und Berufe heranführen. Neben der
Zielgruppe ‚Ü50‘ bei dem Projekt
‚Reife Leistung!‘ bedienen wir dann
die Zielgruppe ‚U20‘, um diese für
Unternehmen fit zu machen. In
Stade werden wir uns zudem perso-
nell verstärken, um das Fachkräfte-
Thema gezielter angehen zu kön-
nen.“ Im Landkreis Harburg wurden
durch das Paktmanagement von
„Reife Leistung!“ zusätzliche Res-
sourcen generiert: So erhielt 2013
das Jobcenter im Landkreis 525 000
Euro zusätzliche Bundesmittel für
sieben Arbeitsvermittler in einem
spezialisierten „Ü50“-Beraterteam
(2012: 525 000 Euro / 2011:
525 000 Euro / 2010: 375 000 Euro).
Die Gesellschaft befinde sich laut
Jochen Winand Vorstandsvorsitzen-
der der SAG, auf der Zielgeraden in
ihr zehntes Geschäftsjahr: „Wir er-
warten noch weitere Abschlüsse in
2013, die gut sind für unseren Wirt-
schaftsstandort.“ Der Erfolg gebe

dem funktionierenden Zusammen-
spiel von Lokalkompetenz (Wirt-
schaftsförderungen) und globaler
Vermarktung der südlichen Metro-
polregion Hamburg recht, so Wi-
nand.
Seit 2005 konnten durch die ver-
schiedenen Projekte im Bereich der
Clusterentwicklung und durch die
Ansiedlung und Unterstützung von
Unternehmen etwa 4790 Arbeits-
plätze im Hamburger Süden ge-
schaffen und etwa 237 Hektar
Grundstücksfläche vermarktet wer-
den. Die Wachstumsinitiative sieht
sich als Anlaufstelle für die wirt-
schaftliche Entwicklung von Unter-
nehmen in der südlichen Metropol-
region Hamburg.
Die Anteile werden von knapp
130 Aktionären gehalten, wobei der
Landkreis Stade seit Beginn dabei ist.
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Wer rastet, der rostet, so lautet ein
altes Sprichwort. Oder andershe-
rum: Ausreichend Bewegung kann
helfen, Krankheit und Schmerz zu
vermeiden. Eine These, die Helmut
Schulze sofort unterschreiben wür-
de. In seinem Unternehmen, der
Modernen Bürowelt an der Lüne-
burger Schanze in Buxtehude, be-
fasst er sich seit über 20 Jahren mit
Ergonomie am Schreibtisch.
Schreibtischarbeit bedeutet in den
meisten Fällen stundenlanges Sitzen
mit wenig Bewegung. Millionen
Menschen arbeiten täglich auf diese
Weise. Mit den entsprechenden Fol-
gen: Rückenschmerzen haben sich
zu einem Volksleiden entwickelt, re-
gelmäßig tauchen sie in den Kran-
kenkassen-Rankings über Ursachen
von Fehlzeiten am Arbeitsplatz ganz
weit oben auf.
Helmut Schulze sitzt gern an seinem
Schreibtisch. Aber ebenso gern
steht er daran. Ein einfacher Mecha-
nismus erlaubt es ihm, die Arbeits-
platte mit einem unkomplizierten
Handgriff nach oben oder nach
unten zu fahren.
Erst als PCs Einzug in die deutsche
Bürolandschaft hielten, setzte
Schulze verstärkt auf Büromöbel
(siehe Info-Kasten). Denn mit den
Computer-Bildschirmen begann
auch der Vormarsch der Zivilisa-
tionskrankheit Rückenschmerz in
den Büros. „Ich litt selbst daran und
bin so zu der Erkenntnis gelangt,
dass etwas getan werden muss“, er-
zählt Helmut Schulze. Das Thema
ergonomische Sitzmöbel hatte den

Unternehmer gepackt und ihn seit-
dem nicht mehr losgelassen.
Seinen Kunden bietet Helmut Schul-
ze eine umfassende Beratung. Auf
Wunsch entwickeln die Mitarbeiter
der Helmut-Schulze-GmbH kom-
plette Büroausstattungen von den
Schränken über die Lichtgestaltung
bis hin zu den ergonomischen Sitz-
möbeln. Im Laufe der Jahre hat sich
die Buxtehuder Firma einen ausge-
zeichneten Ruf als Spezialist für er-
gonomische Büromöbel im Elbe-
Weser-Raum erarbeitet. Zu den
Kunden zählt beispielsweise das re-
nommierte Hamburger Architektur-
büro Gerkan, Marg und Partner
(gmp).

„Bewegung ist der Schlüssel“, sagt
Helmut Schulze. Moderne Büro-
stühle können ganz individuell auf
Gewicht und Größe des Sitzenden
eingestellt werden, sie sind in sämt-
liche Richtungen verstellbar, reagie-
ren federnd und wippend auf Bewe-
gungen. Auf diese Weise sollen ein-
seitige Belastungen der Wirbelsäule
vermieden werden. Armlehnen sor-
gen darüber hinaus für eine Entla-
stung des Schulter- und Nackenbe-
reichs. Der Bürostuhl sollte der Aus-
gangspunkt beim Kauf einer Büro-
ausstattung sein, rät der Fachmann.
Viele Menschen würden stattdessen
zuerst einen Schreibtisch kaufen
und den Stuhl an dessen Höhe an-
passen – ein Fehler. „Die Sitzposi-
tion ist entscheidend für das Wohl-
befinden. Der Tisch sollte sich in
jedem Fall dem Stuhl anpassen“,
sagt Schulze. Im Idealfall entschei-
det sich der Kunde gleich für einen
höhenverstellbaren Tisch, um
zwischendurch auch im Stehen ar-
beiten zu können.
Die unzähligen Stühle in der 1000
Quadratmeter großen Ausstellung
der Modernen Bürowelt haben
eines gemeinsam: Sie halten den
Sitzenden in Bewegung. Entschei-
den muss sich vor Ort ohnehin nie-
mand. Wer sich für einen neuen Bü-
rostuhl interessiert, darf ihn vor dem
Kauf mit an seinen Arbeitsplatz neh-
men und ausführlich probesitzen. lr

Darum sitzt oder steht Helmut Schulze
gern an seinem Schreibtisch
Moderne Bürowelt in Buxtehude: Der Spezialist sagt„Bewegung ist der Schlüssel“

Gemeinsam stark: Süderelbe AG zieht Zwischenbilanz
Länderübergreifende Wachstumsinitiative auf dem Weg ins zehnte Jahr – Personelle Stärkung für Stade angekündigt

Helmut Schulze vor dem
Eingang in die Moderne
Bürowelt an der Buxtehuder
Schanze: Er kennt sich mit
Büroausstattungen vom
ergonomischen Stuhl bis hin
zur Technik bestens aus.

Fotos: Leonie Ratje

>>Web:
www.schulze-buerowelt.de

>> Web:
www.suederelbe.de

Der Steuer-tipp

Vorsicht Weihnachtsfeier:
Steuerpflichtiger Lohn?
Gerade zur Weihnachtszeit stellt
sich wieder einmal die Frage, ob
die für eine Weihnachtsfeier für
Mitarbeiter entstehenden Kos-
ten lohnsteuerpflichtig sind.
Nach ständiger Rechtsprechung
des Bundesfinanzhofs (BFH) sind
Zuwendungen eines Arbeitge-
bers anlässlich einer Betriebsver-
anstaltung (beispielsweise
Weihnachtsfeiern und Firmenju-
biläen) erst bei Überschreiten
einer Freigrenze von derzeit 110
Euro inkl. Umsatzsteuer pro Per-
son und pro Veranstaltung als
steuerpflichtiger Arbeitslohn zu
qualifizieren, wobei höchstens
zwei Veranstaltungen als ange-
messen gelten.
Der BFH hat nun in zwei neuen
Entscheidungen seine Recht-
sprechung zu der Frage fortent-
wickelt, unter welchen Voraus-
setzungen die Teilnahme an Be-
triebsveranstaltungen bei Arbeit-
nehmern zu einem lohnsteuer-
pflichtigen Zufluss führt.
Der Wert der den Arbeitneh-
mern zugewandten Leistungen
kann anhand der Kosten ge-
schätzt werden, die der Arbeit-
geber dafür seinerseits aufge-
wendet hat. Diese Kosten sind
grundsätzlich gleichmäßig
sämtlichen Teilnehmern zuzu-
rechnen. Weitere Voraussetzung
für die Annahme eines steuer-
pflichtigen Arbeitslohns ist, dass
die Teilnehmer durch die Leis-
tungen bereichert worden sind.
Im zugrunde liegenden Fall
hatte der Arbeitgeber seine Ar-
beitnehmer anlässlich eines Fir-
menjubiläums zu einer Veran-
staltung in ein Fußballstadion
eingeladen. Die Kosten hierfür
betrafen Künstler, Eventveran-
stalter, Stadionmiete und Cate-
ring. Das Finanzamt hatte bei
der Ermittlung der Freigrenze
sämtliche Kosten berücksichtigt,
womit die Freigrenze überschrit-
ten wurde. Hierzu hat der BFH
nun seine bisherige Rechtspre-
chung geändert und entschie-
den, dass zu einer Bereicherung
nur solche Leistungen führten,

die von den teilnehmenden Ar-
beitnehmern unmittelbar konsu-
miert werden können, also vor
allem Speisen, Getränke und
Musikdarbietungen. Aufwen-
dungen des Arbeitgebers, wel-
che lediglich den äußeren Rah-
men betreffen (zum Beispiel
Raummiete und Kosten eines
Eventveranstalters), bereichern
die Teilnehmer nicht und seien
deshalb bei der Ermittlung der
maßgeblichen Kosten außer
Acht zu lassen.
In einem weiteren Fall hat der
BFH entschieden, dass die Kos-
ten einer Veranstaltung nicht nur
auf die Arbeitnehmer, sondern
auf alle Teilnehmer (zum Beispiel
auch auf Familienangehörige
der Arbeitnehmer) zu verteilen
seien. Der danach auf Begleit-
personen entfallende Anteil der
Kosten sei nicht, so der BFH, in
die Berechnung der Freigrenze
eines Arbeitnehmers als eigener
Vorteil mit einzubeziehen. Im Ur-
teilsfall hatten nicht nur Arbeit-
nehmer, sondern auch Familien-
angehörige der Arbeitnehmer
auf Einladung des Arbeitgebers
an einer Betriebsveranstaltung
teilgenommen. Die Kosten der
Veranstaltung beliefen sich auf
rund 68 Euro pro Teilnehmer.
Das Finanzamt rechnete die auf
einen Familienangehörigen ent-
fallenden Kosten dem jeweiligen
Arbeitnehmer zu, woraus sich
eine Überschreitung der Frei-
grenze ergab. Der BFH lehnt dies
jedoch nun ab.
Durch diese jüngste Rechtspre-
chung bleibt es zwar bei der bis-
her schon geltenden Freigrenze
in Höhe von 110 Euro, gleich-
wohl wird ihr Anwendungsbe-
reich vergrößert, was sowohl für
Arbeitgeber als auch Arbeitneh-
mer wirtschaftlich vorteilhaft ist.
Abzuwarten bleibt, wie Finanz-
verwaltung und Gesetzgeber auf
diese Urteile reagieren.

FRAGEN AN DEN AUTOR:
Tel: 0 40/761 14 66-0
Web: www.dierkes-partner.de

KOLUMNE VON
Hans-Peter Schubert, Steuerberater

Kündigt für Stade
eine personelle
Verstärkung im
Bereich Fachkräfte-
entwicklung an:
Dr. Jürgen Glaser,
Prokurist der
Süderelbe AG.

Kopierer,
Beamer,
Telefon und Co.
Die Frage nach ergonomischen
Kriterien am Arbeitsplatz hat sich
Helmut Schulze nicht immer ge-
stellt. Seinen Ursprung nahm der
Betrieb 1980 im Bereich der
Bürotechnik, die lange Zeit das
wichtigste Standbein war. Nach
wie vor bietet die Moderne Büro-
welt breit gefächerte Lösungen
in der Druck- und Kopiertechnik,
bei den Multifunktionssystemen
und für Telefonanlagen in Groß-
raumbüros. Auch für erfolgreiche
Präsentationen bietet Schulze
vom Beamer über Leinwände
und Bildschirme bis hin zu digi-
talen Tafeln das entsprechende
Equipment an. Im Sommer wird
zudem ein neuer Auszubildender
zum Informationselektroniker im
Hause Schulze beginnen.
Tipp: Auch kleine Veränderungen
können viel bewegen. Eine ergo-
nomische Maus beispielsweise ist
schon für knapp 50 Euro zu
haben. Ihre Anordnung orientiert
sich an der natürlichen Haltung
der Hand. „Wenn wir unsere
Hände locker auf einem Tisch
ablegen, zeigen die Handflächen
nach innen, nicht nach unten“,
erklärt Schulze. Eine entspre-
chend angeordnete Computer-
Maus könne helfen, das Entste-
hen eines RSI-Syndroms („Maus-
arm“) zu verhindern. lr



DMit dem Wechsel in der Geschäftsfüh-
rung will Arne Weber, Vorsitzender
des channel hamburg e.V., die Ar-
beit des Harburger Vereins insge-
samt auf den Prüfstand stellen und
neu justieren. Nachdem dieser mit
dem Event „Nacht der Lichter“ an
die Grenzen des Leistbaren gesto-
ßen ist, soll es nun eine Rückbesin-
nung geben: „Wir sind hier damals
als Marketing-Organisation ange-
treten. Dabei ging es um die An-
siedlung interessanter Unterneh-
men und die Immobilienentwick-
lung insgesamt. Dieser Bereich soll
wieder verstärkt bearbeitet werden.
Die ‚Nacht der Lichter‘ hat ein Aus-

maß angenommen, für das wir per-
sonell und finanziell nicht aufge-
stellt sind. Das kann ein Verein die-
ser Größe allein nicht leisten“, sagt
Weber. Mit Hans-Joachim Schulz soll
es nun wieder zurück zu den Ur-
sprüngen gehen. Er löst zum 1. Ja-
nuar Melanie-Gitte Lansmann ab,
die nach gut sieben Jahren im chan-
nel die Geschäftsführung des Ver-
eins Citymanagement Harburg e.V.
übernimmt (siehe auch Seite 30).
Mit der „Nacht der Lichter“ hat der
channel hamburg e.V. in den ver-
gangenen zwei Jahren im wahrsten
Sinne des Wortes ein Veranstal-
tungsformat von großer Strahlkraft

kreiert. Doch das finanzielle Risiko
ist nicht unerheblich. Weber sagt:
„Das hat eine Dimension angenom-
men, die als Verein nicht zu wuppen
ist. Dennoch sollte man weiterma-
chen – aber nicht allein in unserer
Verantwortung. Hier sind weitere
Mitstreiter wie das Bezirksamt ge-
fordert.“
Der channel-Begründer ist froh, mit
Hans-Joachim Schulz einen kompe-
tenten Nachfolger für Melanie-Gitte
Lansmann gefunden zu haben, der
die Geschicke des Vereins in die Hand
nimmt. Schulz arbeitet auch weiter-
hin für die TuTech Innovation GmbH,
hat dort unter anderem die Online-
Community „binimhafen“ aufge-
baut. Erfahrungen aus den Bereichen
Marketing, Pressearbeit, PR und
Marktforschung bringt der 58-jähri-
ge gebürtige Duisburger als ehema-
liger Geschäftsführer eines Verban-
des der Medienindustrie mit. wb

Sie wollen den Verein channel ham-
burg e.V. neu strukturieren und
wieder stärker auf Immobilien- und
Standortmarketing ausrichten:
Arne Weber (rechts) und sein neuer
Geschäftsführer Hans-Joachim
Schulz. Foto: Wolfgang Becker

Und wieder wird dem Harburger
Binnenhafen ein neuer Baustein hin-
zugefügt: Die Lorenz-Gruppe hat
sich mit der aurelis Real Estate
GmbH & Co. KG über den Kauf
eines 6573 Quadratmeter großen
Grundstücks zwischen dem Öst-
lichen Bahnhofskanal und der Theo-
dor-Yorck-Straße geeinigt. Im ersten
Schritt plant Investor Frank Lorenz
hier ein Büro- und Geschäftshaus, in
das vor allem zwei Einzelhandelge-
schäfte einziehen sollen: ein Lebens-
mittelmarkt und ein Drogeriemarkt.
Damit stellt Lorenz die Vor-Ort-Ver-
sorgung der Mieter und Käufer von
Wohnraum sicher, die es verstärkt in
den Hafenbereich zieht. Name des
Projekts: Brückenquartier.
Über den Grundstückskauf wurde
lange verhandelt, denn Bohrungen
hatten ergeben, dass der Boden auf

dem ehemaligen Güterbahngelän-
de mit Schadstoffen belastet ist. Lo-
renz: „Das sind die üblichen Altla-
sten, die sich auf alten Bahngelän-
den nun mal finden: Teeröle und
Schwermetalle. Der Aushub muss
teuer entsorgt werden.“ Und noch
eine Hürde muss genommen wer-
den: Der Bebauungsplan muss an
dieser Stelle geändert werden, um

das zweite Gebäude auf dem
Grundstück als Wohn- und Ge-
schäftshaus bauen zu können.
Da zurzeit immer mehr Wohnge-
bäude im Binnenhafen entstehen,
sieht Lorenz die Ansiedlung eines
Lebensmittel-Vollsortimenters als

nächste Entwicklungsstufe. Gemein-
sam mit dem Drogeriemarkt sollen
insgesamt 1500 Quadratmeter Ver-
kaufsfläche geschaffen werden. In
den Etagen darüber sind derzeit
4500 Quadratmeter Bürofläche vor-
gesehen. Zwischen den Gebäuden
und im Erdgeschossbereich des
zweiten Hauses sollen 80 Stellplätze
gebaut werden. Im zweiten Bauab-
schnitt sind rund 50 Wohnungen
geplant. Lorenz: „Wir schreiben das
Erfolgsmodell ‚Wohnen am Hafen-
campus‘ fort.“

Entlang des Östlichen Bahnhofska-
nals, in den der Seevekanal mündet,
ist eine öffentliche Promenade vor-
gesehen, sodass auch hier der Was-
serbezug für Spaziergänger erhalten
bleibt. Auf der gegenüberliegenden
Seite ist noch immer das Neuländer
Quarree im Gespräch. Die Betreiber
des 200-Millionen-Euro-Projekts
waren aktiv an der Kaufvereinba-
rung von aurelis und Lorenz betei-
ligt. Investor Lorenz will bis Ostern
den Bauantrag für das Brückenquar-
tier einreichen. Mit dem Baubeginn

rechnet er für Frühsommer 2014.
Investitionssumme: 30 Millionen
Euro.
Beachclub: Zum Schluss die gute
Nachricht für alle Freunde des Be-
achclubs am Veritaskai: Die Saison
2014 ist gesichert. Das Hornbacher-
Team darf eine weitere Saison blei-
ben. Auf dem Grundstück am Lotse-
kai soll nach wie vor ein Hotelprojekt
umgesetzt werden. wb

Rücke vor
bis zur Theodor-
Yorck-Straße . . .
Frank Lorenz kauft aurelis-Grundstück – Erster
Lebensmitteleinzelhandel im Binnenhafen am
Veritaskai geplant

Zurück zu den Ursprüngen
Immobilien- und Standortmarketing: channel hamburg e.V. will alte Schwerpunkte neu
beleben – Hans-Joachim Schulz neuer Geschäftsführer

ie Verwaltung der Harburg-Freu-
denberger Maschinenbau GmbH
an der Seevestraße in Harburg zieht
um: Bereits zum 1. Januar sollen die
etwa 80 Mitarbeiter in das seit Feb-
ruar leer stehende ehemalige Easy-
net-Gebäude an der Harburger
Schloßstraße 1, Ecke Karnapp ein-
ziehen. Dort hat das Harburger Tra-
ditionsunternehmen (Reifenauf-
baumaschinen, Extrusionsanlagen,
Schneckenpressen für die Speiseöl-
industrie) auf drei Stockwerken
2500 Quadratmeter Bürofläche ge-
mietet. Die Produktionshallen sind
davon nicht betroffen.
Dass es zu einer schnellen Harbur-

ger Lösung kam, ist den Immobi-
lienexperten der Süderelbe AG zu
verdanken. Robin Machel: „Das
Easynet-Gebäude gehört Vattenfall.
Es hat eine gute Substanz und eine
tolle Ausstattung. Und: vier Glasfa-

serkabelanschlüsse. Hier stand mal
ein ganzes Rechenzentrum. Das
Staffelgeschoss auf dem Dach und
das Erdgeschoss sind noch zu ha-
ben. Interessenten können sich
gern bei uns melden.“ Insgesamt

hat das Gebäude eine Nutzfläche
von 3700 Quadratmetern.
Laut Machel hatte die HF Group, so
firmiert Harburg-Freudenberger
innerhalb der Possehl Group (Lü-
beck), seit Oktober diverse Stand-
orte im Harburger Umfeld geprüft,
nachdem klar war, dass man einen
Ersatz für den heutigen Standort
benötigte.
Ein weiterer Immobilien-Coup
wurde kurz vor Redaktionsschluss
bekannt: „Durch Vermittlung der
Süderelbe AG konnte ein Büroge-
bäude im Hamburger Süden an die
Unterstützungskasse eines deut-
schen Industrieunternehmens ver-
kauft werden. Die Pensionskasse in-
vestiert mit langfristiger Perspektive
in eine nachhaltig gute und langfri-
stig vermietete Büro-Immobilie mit
etwa 13 000 Quadratmetern Büro-
fläche in Harburg“, so Heinrich
Wilke, Leiter des Immobilienbe-
reichs der Süderelbe. wb

HF Group zieht in die Schloßstraße,
Groß-Investment in Harburg
Süderelbe AG meldet zwei Immobilien-Vermittlungen

Veritaskai 3 • 21079 Hamburg
Tel. (040) 325 08 58-0 • Fax (040) 325 08 58-28
www.schulte-steuerberatung.com

Für unsere Mandanten
ist uns keinWeg zu weit!

Diese Karte zeigt im unteren Bereich den Standort für das geplante Brückenquartier zwischen dem Östlichen
Bahnhofskanal und der Theodor-Yorck-Straße.
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>> Der Komplex Wohnen
am Hafencampus wird im
Februar/März bezugsfertig.
Die Kita soll zum 1. Januar
einziehen.

>> Die Marina auf der
Schlossinsel soll bis Ostern
fertig werden. Laut Lorenz
wird derzeit gebaut, das
Projekt sei aber in der Ver-
antwortung der Provinzial
Rheinland.

>> Die Gesundheitsinsel
ist jetzt an die Barmenia
übergeben worden.
1500 Quadratmeter Fläche
standen Ende November
noch zur freien Verfügung.
Mehrere Ärzte sind laut
Lorenz interessiert, sich hier
niederzulassen – obwohl
das Praxisnetz Süderelbe alle
Mitglieder schriftlich aufge-
fordert hatte, den Standort
zu meiden. In dem Schrei-
ben vom Vorstand, Dr. Ger-
hart Glaser und Norbert
Eckhardt, war sogar direkt
zum Boykott aufgerufen
worden („Patientenzuwei-
sungen möglichst vermei-
den“). Lorenz spricht von
einem Kartell. Juristen sind
mit dem Fall bereits befasst.

>> An der Harburger Stra-
ße Lewenwerder plant
Lorenz den Bau einer Zen-
trale für fünf Hamburger
Dependancen eines gro-
ßen Industrie-Service-Unter-
nehmens. wb>> Web:

www-lorenzhh.de

>> Web:
www.suederelbe.de>> Web:

www.channel-hamburg.de

Wohnanteil im
Hafen steigt

Zwei Stockwerke
noch frei

Hier zieht die Verwaltung von
Harburg-Freudenberger ein:
Das Easynet-Gebäude an der
Harburger Schloßstraße. Foto: SAG
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Am 14. Juni diesen Jahres hob das
neue Langstreckenflugzeug A350
XWB unter dem Jubel zigtausender
Airbus-Mitarbeiter in Toulouse erst-
mals ab. Inzwischen fliegen zwei
Testjets kontinuierlich, insgesamt
2500 Flugstunden umfasst das ein
Jahr andauernde Flugtestpro-
gramm. Die dritte der fünf Testma-
schinen soll im Februar 2014 ihren
Flugbetrieb aufnehmen. Es wird das
erste Flugzeug des neuen Typs sein,
das mit voll ausgestatteter Kabine in
die Luft geht. Ein besonderer Mo-
ment für Jörg Schuler und seine Mit-
arbeiter. Er ist als Leiter des Kompe-
tenzzentrums Kabine und Fracht für
die Kabinenentwicklung des neuen
Fliegers zuständig. Auch für den Air-
bus-Standort Buxtehude wird der
Premierenflug dieser dritten Maschi-
ne einen Meilenstein bedeuten: An
Bord der Kabine befindet sich jede
Menge Technik aus Buxtehude.
2000 Menschen wirken bei dem
Flugzeughersteller Airbus an fünf
Standorten an der Entstehung von
Kabinen und Frachträumen mit. Al-
lein 1250 von ihnen arbeiten in Fin-
kenwerder und immerhin 380 in
Buxtehude. „Aus Buxtehude
stammt die gesamte Kabinenelek-
tronik“, sagt Jörg Schuler.
Aktuell befindet sich der neue Su-
per-Flieger mitten im Testflugpro-
gramm. Rund 600 Stunden lang das
Langstreckenflugzeug seit seinem
Erstflug im Frühsommer schon in
der Luft. Jörg Schuler und sein Team
fiebern nun dem nächsten wichti-
gen Schritt entgegen: Erstmals wird
eine A350 XWB mit einer komplett
ausgestatteten Kabine abheben.
„Bislang gibt es keinerlei Probleme“,
sagt Schuler. Der Reifegrad des
neuen Flugzeugs sei wesentlich
höher als beispielsweise beim Test-
start Megaliner des A380. Das wer-
den die Kunden des Flugzeugbauers
gern hören. Mehr als 800 Airbus
A350 XWB wurden bislang verkauft,
das erste Flugzeug will Airbus im
zweiten Halbjahr 2014 ausliefern.
Die Kabine eines Flugzeugs wird

gern als die Visitenkarte einer Flug-
gesellschaft bezeichnet. Sie macht
das Flugzeug für den Passagier erst
unterscheidbar von den Fliegern der
Konkurrenz. Darum nutzen die Air-
bus-Kunden jede Gelegenheit, um
sich von den Mitbewerbern abzuhe-
ben. Die Rechnung ist simpel: Je
wohler sich der Passagier an Bord
fühlt, desto besser wird er die ent-
sprechende Airline in Erinnerung be-
halten. Der Komfort des Kunden
und die Serviceleistung sind daher
immer auch starke Design-Kriterien
in der Entwicklung – natürlich
neben so wichtigen Faktoren wie
der optimalen Produktivität für den
Hersteller und der größtmöglichen
Effizienz für die Fluggesellschaften.
Obwohl Airbus bei der Entwicklung
der A350 XWB erstmals einen kon-
sequent modularen Ansatz zur Kabi-
nendefinition gewählt hat, verfügen
die Airlines nach wie vor über zahl-

lose Optionen, um die Kabine ihres
Flugzeugs individuell zu gestalten.
Der Katalogansatz spare sowohl viel
Zeit als auch Geld, erklärt Jörg Schu-
ler. Diesen Vorteil würden die Flug-
gesellschaften anerkennen, obschon
sie anfänglich nicht sonderlich
glücklich mit der Katalogidee gewe-
sen seien. Große Gestaltungsfreihei-
ten genießen sie dennoch nach wie
vor, „allein bei der Ausstattung der
Toilette haben die Airlines über
100 verschiedene Möglichkeiten zu
modifizieren“, sagt Schuler.

Aus Jörg Schulers Sicht hat der neue
Airbus zwei entscheidende Vorteile
gegenüber den Modellen der Kon-
kurrenz. Zum einen selbstverständ-
lich die Breite des Rumpfs, die ja
schon der Namenszusatz eXtra
Wide Body betont. Die Kabine des
neuen Airbus ist deutlich breiter als
die Konkurrenzflugzeuge des Wett-
bewerbers Boeing. Damit reagiert
Airbus auf einen vielfach geäußerten
Wunsch der Airlines. So lassen sich
nun selbst in der Economy Class in
der Standardkonfiguration mit neun
Sitzen in einer Reihe 18-Zoll-Sitze
einbauen. Boeing setzt dagegen
weiter auf eine 17-Zoll-Bestuhlung –
immerhin ein Unterschied von
zweieinhalb Zentimetern, die mit
jeder Flugstunde größere Bedeu-
tung für den Fluggast gewinnen.
„Der Breitenvorteil macht sich aber
im gesamten Volumen für die Passa-
giere bemerkbar“, betont Schuler.
Sowohl auf Höhe der Armlehnen als
auch auf Schulter- und Augenhöhe.
Ganz gleich, wo in der Welt ein Pas-
sagier in einen Airbus steigt, er be-
gegnet immer auch Buxtehude.
Direkt hinter der Eingangstür der
Flugzeuge befindet sich das Steue-

rungsfeld für das zentrale Kabinen-
Management-System, mit dem die
Crew unter anderem die Temperatur
an Bord, die Lautstärke der Durchsa-
gen und das Licht steuert. Die
Entwicklung dieser Systeme wurde
während der vergangenen gut
20 Jahre vom Airbus-Standort Buxte-
hude aus vorangetrieben. Während
das erste dieser Systeme das Licht
gerade einmal so steuern konnte,
dass weiße Leuchtstoffröhren entwe-
der an oder aus waren, gibt es schon
im Superflieger A380 farbiges Licht
aus Leuchtdioden, das für den neuen
Langstreckenjet noch einmal weiter
entwickelt wurde. An Bord der A350
XWB findet der fortwährende tech-
nische Fortschritt aus Buxtehude sei-
nen vorläufigen Höhepunkt.
Die Licht-Ausstattung sei das zweite
herausragende Merkmal der A350-
XWB-Kabine, sagt Schuler. „Wir
haben komplette LED-Beleuchtung
als Standard.“ Darüber hinaus kön-
nen die Fluggesellschaften das
„Mood Lighting“ (Stimmungs-Be-
leuchtung) hinzuwählen, das ihnen
beispielsweise erlaubt, einen natur-
getreuen Sonnenauf- oder unter-
gang an Bord zu simulieren. Das

Licht wird bei dieser ausgefeilten Be-
leuchtung sowohl über eine Längs-
als auch eine Querachse gesteuert.
Während Langstreckenflügen kann
die Stimmungsbeleuchtung den na-
türlichen Tages- und Nachtzeiten
angepasst werden. So verhilft die
Buxtehuder Lichttechnik den Passa-
gieren zu einem ungestörten Bio-
rhythmus.
„Wir haben an Bord der A350 XWB
mehr Licht als in jedem anderen
Flugzeug”, betont Jörg Schuler. Mit
dieser besonderen Ausstattung ant-
wortet Airbus ebenfalls ganz gezielt
auf die Wünsche der Fluggesellschaf-
ten. Insgesamt bietet die Vollfarb-
Lichttechnik der A350 XWB mehrere
Millionen Möglichkeiten, die den
Airlines ebenfalls wiederum dazu
dienen können, sich mithilfe der
Lichtgestaltung an Bord ein charak-
teristisches Aussehen zu verpassen.
Einen Trumpf der neuen Kabine, der
die Passagiere erfreuen wird, nennt
Jörg Schuler noch: das Entertain-
ment-System. Natürlich ist auch hier
das Neueste für die Fluggesellschaf-
ten erhältlich. Die Entwickler aus
Buxtehude sorgen nicht nur schon
seit längerem für eine 110-Volt-
Spannungsversorgung am Sitz für
nahezu alle mobilen Geräte wie Lap-
tops oder Tablets, auch in Sachen
„Connecitivity“ wird die A350 XWB
alles können. Eine kabellose Netz-
werkverbindung an Bord erlaubt
den Passagieren das uneinge-
schränkte Telefonieren oder Surfen
im Internet. Den Fluggästen ist es
außerdem möglich, sich über einen
Media Server an Bord Filme auf die
ihre Tablets oder Smartphones zu
laden – sofern sich die Airlines für
das umfangreichste der zurzeit er-
hältlichen Systeme entscheiden. Ein
eigenes Entertainmentsystem mit
Bildschirmen in den Sitzen wäre
dann gar nicht mehr notwendig.
Natürlich bietet Airbus seinen Kun-
den aber auch weiterhin deutlich
abgespeckte Varianten.
Und während die dritte Testmaschi-
ne des Typs A350 XWB mitsamt voll
ausgestatteter Kabine für ihren ers-
ten Flug vorbereitet wird, wird in
Buxtehude schon längst an den Sys-
temen der Zukunft gefeilt. Der
nächste Schritt: die Integration der
Welt des Internets in die Kabinen-
Management-Systeme. lr

Erholt ankommen: Die Sitze in der Business Class sind bis zu 22,5 Zoll
breit und lassen sich komplett flach stellen. Foto Airbus

LED sei Dank: So geht an Bord
der A350 XWB die Sonne auf!
Im Februar soll der neueste Airbus-Jet erstmals mit komplett ausgestatteter Kabine abheben
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Jörg Schuler ist
als Leiter des
Kompetenzzen-
trums Kabine
und Fracht bei
Airbus für die
Entwicklung der
neuen Kabine
verantwortlich.

Technik aus Buxtehude

Gefeierter Langstreckenflieger: Der erste fliegende Prototyp des neuen Airbus
A350XWB hat Mitte Mai die Lackierhalle in Toulouse verlassen. Am 14. Juni
startete Maschine 001 dann zu ihrem umjubelten Jungfernflug. Foto Airbus
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Steuerberater Herbert Schulte
und seine Mitarbeiterin Liane Christen,
Steuerfachwirtin, blättern in der
Checkliste zur Abgrenzung Arbeit-
nehmer/Auftragnehmer.
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etroffen ist vor allem die Baubranche, aber auch
die Logistik, das Gesundheitswesen, die Fitness-
Branche und der IT-Bereich: Immer häufiger be-
schäftigen Unternehmen freie Mitarbeiter, die
als Selbstständige dasselbe leisten wie festange-
stellte Kollegen. Früher reichte es aus, wenn der
„Freie“ weitere Auftraggeber nennen konnte
oder eigene Mitarbeiter beschäftigte, doch die
Gesetzeslage hat sich verschärft, wie Herbert
Schulte, Steuerberater und Unternehmensbera-
ter aus Harburg, sagt. Er rechnet damit, dass die
Prüfer der Deutschen Rentenversicherung künf-
tig genauer hinschauen und warnt: „Für den
Auftraggeber kann das richtig teuer werden – er
ist in der Haftung.“
Die Deutsche Rentenversicherung ist im Auftrag
der Sozialversicherungsträger unterwegs und
prüft die Unternehmen. Schulte: „Das ist ähn-
lich wie eine Betriebsprüfung. Da werden die
Konten durchgesehen.“ Liane Christen, Steuer-
fachwirtin in der Kanzlei am Veritaskai 3 in Har-
burg, hat sich jetzt im Rahmen einer Fortbildung
intensiv mit dem Thema auseinandergesetzt
und ihre Kollegen auf den aktuellen Stand ge-
bracht. Sie konstruiert folgenden Fall:
Carsten M. ist 28 Jahre alt und als freier Werbe-
fachmann und Web-Designer für eine große
Agentur tätig. Er liefert das Design für Homepa-
ges und macht einen Fulltime-Job. Das Honorar
ist fest vereinbart und kommt gegen Rechnung
pünktlich aufs Konto. M. hat sogar eine Visiten-
karte des Unternehmens, damit er nach außen

entsprechend auftreten kann. Er nutzt die EDV
der Agentur, hat einen Arbeitsplatz, sein Name
steht auf dem Dienstplan, er macht Urlaubsver-
tretung. Und: Er ist weisungsgebunden – führt
also das aus, was die Abteilungsleiter vorgeben.
Festangestellte Kollegen verrichten dieselben
Aufgaben. Soweit der fiktive Fall. Hier sind fast
alle Kriterien der Scheinselbstständigkeit erfüllt.
„Entscheidend ist dabei nicht der Vertrag, der si-
cherlich in beiderseitigem Einverständnis ge-
schlossen wurde, sondern allein das, was gelebt
wird. Darauf schauen die Prüfer. Es gibt aller-
dings kein festes Raster. Jeder Fall ist anders und
wird individuell beurteilt“, sagt Liane Christen.
Taucht ein Fall auf, schreibt der Prüfer einen Be-

richt, in dem er auch die Jahreseinkünfte des
„Freien“ auflistet. Sie bilden die Grundlage für
die Nachveranlagung. Es ergeht eine Mitteilung
an die Krankenkasse, die zuständig ist für die
Verteilung der Sozialversicherungsbeiträge
(Rentenversicherung, Pflegeversicherung, Ar-
beitslosenversicherung, Krankenversicherung).
Herbert Schulte: „Für den Auftraggeber kann es
jetzt richtig teuer werden, denn die gezahlte
Pauschale wird als Nettobezug angesetzt – hier
spricht man von der Nettolohnfiktion. Das heißt
konkret: Der Auftraggeber zahlt den Sozialversi-
cherungsanteil nach - etwa 40 Prozent der Pau-
schale plus einen Säumniszuschlag. Nachveran-
lagt wird maximal für vier Jahre. Ausnahme:
Liegt Vorsatz vor, kann bis zu 30 Jahre nachver-

anlagt werden.“ Die Frage ist nun also: Wie er-
langt man Rechtssicherheit? Durch ein Status-
feststellungsverfahren, das bei der Rentenversi-
cherung beantragt wird. Dann wird der Fall ge-
prüft. Liegt eine positive Bewertung vor, ist der
Auftraggeber auf der sicheren Seite – solange
sich die Verhältnisse intern nicht verändert
haben. Herbert Schulte: „Die Durchführung so
eines Verfahrens ist meine zentrale Empfeh-
lung.“
Der Scheinselbstständige kommt vergleichs-
weise glimpflich davon. Er muss maximal für
drei Monate seinen Arbeitnehmeranteil an den
Sozialversicherungsbeiträgen an den Auftragge-
ber erstatten – wenn dieser das einfordert. Eine
künftige Weiterbeschäftigung ist dann nur noch
als Angestellter möglich – mit allen Rechten und
Pflichten wie Urlaubsanspruch, Lohnfortzahlung
im Krankheitsfall, Lohnsteuerpflicht und Kündi-
gungsschutz. Sozialversicherungsrechtlich wird
der Scheinselbstständige rückwirkend als Arbeit-
nehmer betrachtet. Steuerlich schuldet er die
Umsatzsteuer, soweit er diese in Rechnungen
ausweist. Um dies zu vermeiden, müssen alle
betreffenden Rechnungen berichtigt werden.
Liane Christen: „Bei meinen Fortbildungsveran-
staltungen wurde berichtet, dass Unternehmen
aufgrund dieser Problematik in die Insolvenz ge-
rutscht sind. Deshalb sollten der Auftraggeber
und der Auftragnehmer die Sache möglichst im
Vorwege gemeinsam klären.“ wb

Mehr Schein
als selbstständig

Der Fall Carsten M.: Freie
Mitarbeit und die möglichen
Folgen für den Auftraggeber

1) Verbrauchswerte: l/100 km: innerorts 7,8 - 9,1; außerorts 5,5 - 5,9; kombiniert 6,4 - 7,1; CO2 Emissionen
kombiniert 168 - 188 g/km (Messverfahren gem. EU-Norm).
2) Verbrauchswerte: l/100 km: innerorts 11,0 - 12,4; außerorts 7,3 - 7,7; kombiniert 8,7 - 9,5; CO2 Emissionen
kombiniert 228 - 250 g/km (Messverfahren gem. EU-Norm).
3) Verbrauchswerte: l/100 km: innerorts 10,6 - 12,7; außerorts 7,2 - 7,6; kombiniert 8,5 - 9,5; CO2 Emissionen
kombiniert 224 - 250 g/km (Messverfahren gem. EU-Norm).

AutohausJonasGmbH
Am Schützenplatz 1 | 21647 Moisburg | Telefon 041 65 - 66 84

www.jonas.nissan-haendler.de
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Nettolohnfiktion –
das kann teuer werden

>> Fragen an die Expertin?
l.christen@schulte-steuerberatung.com
oder 0 40/325 08 58-24
Web: www.schulte-steuerberatung.com
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JAGUAR XF/XF SPORTBRAKE

INKLUSIVE
MMIT EEINEEM PREEISVVORRTEIL VOON BBIS ZU 8.6000,- €*
SSSPPOOORRTT-PPAAACCKK
AB MTL. 333,- €**

* Preisvorteil des Jaguar XF 2.2 L Diesel inklusive Sport Pack im Vergleich zur UVP eines entsprechend ausgestatteten Serienmodells. Sport-Pack:
Aerodynamic- mit Black-Pack, Sport-Interieur-Paket mit Bond-Grain-Sitzen, glänzenden Metall-Fußpedalen, 19"-Leichtmetallfelgen „Aquila“.

** Den Jaguar XF oder den Jaguar XF Sportbrake können Sie schon ab einer monatlichen Rate von nur 333,– € leasen. Dieses Leasingangebot gilt
beispielsweise für den Jaguar XF 2.2 L Diesel bei einem Barpreis von 45.900,–€ (XF Sportbrake 2.2 L Diesel 48.550,–€), bei 36 Monaten Laufzeit,
einer Gesamtfahrleistung von 45.000 km und 9.790,–€ (XF Sportbrake 2.2 L Diesel 9.900,–€) Leasingsonderzahlung. Ein Leasingangebot,
vermittelt für die Jaguar Bank, eine Zweigniederlassung der FGA Bank Germany GmbH, Salzstraße 138, 74076 Heilbronn.

Jaguar XF/XF Sportbrake 2.2 L Diesel: Kraftstoffverbrauch in l/100 km: 6,1 (innerorts); 4,5 (außerorts); 5,1 (komb.);
CO2-Emission in g/km: 135; CO2-Effizienzklasse: A. RL 80/1268/EWG. Abbildung zeigt Sonderausstattung.

ANDERS AUTOMOBILE GMBH
Glüsinger Straße 62 • 21217 Meckelfeld bei Hamburg
Tel.: 040 - 76 10 16 80 • www.andersauto.de •

RANGE ROVER EVOQUE

FÜR GEWÖHNLICH
UNGEWÖHNLICH

Abbildung zeigt Sonderausstattung

Im Range Rover Evoque trifft innovatives Design auf die
legendären Fähigkeiten eines echten Land Rover. Als
erstes SUV ist der Range Rover Evoque auchmit 9-Stufen-
Automatik erhältlich. Damit ist er nicht nur effizient im
Gelände unterwegs, sondern auch in der City.

LEASINGANGEBOT

(Bsp. Range Rover Evoque 2.2 eD4*):

Monatliche Rate € 219,00

Anzahlung € 7.300,00

Leasinglaufzeit 36 Monate

Fahrleistung p.a. 20.000 km

Barpreis beim Händler € 33.500,00

ANDERS AUTOMOBILE GMBH

Glüsinger Straße 62 • 21217 Meckelfeld bei Hamburg
Telefon 040 76 10 16 80 • www.andersauto.de

Verbrauchs- und Emissionswerte Range Rover Evoque 2.2 eD4: Kraftstoffverbrauch (l/100 km) außerorts
4,5, innerorts 6,0, kombiniert 5,0; CO2-Emission 133 g/km; CO2-Effizienzklasse A. Alle Angaben wurden nach
dem Messverfahren RL 80/1268/EWG ermittelt.

Ein Leasingangebot, vermittelt für die Land Rover Bank, eine Zweigniederlassung der FGA Bank Germany GmbH,
Salzstraße 138, 74076 Heilbronn.

Vor den Toren des Stader Airbus-Werks
in Ottenbeck hat sich eine Gemein-
schaft von Unternehmen, Ingenieuren
und Fachleuten zusammengefunden,
die europaweit als einmalig gilt. Im
CFK-Valley Stade wird an der Entwick-
lung und Anwendung des Werkstoffs
CFK (Kohlefaser-Verbundstoff) ge-
forscht und gearbeitet. Mittendrin: Ein
Familienunternehmen, das als hand-
werklicher Malerbetrieb groß wurde.
Als der Maler- und Lackierbetrieb Oel-
lerich im Jahr 1997 von Himmelpforten
nach Stade zog, war nicht abzusehen,
dass das Unternehmen zu einem wich-
tigen Teil der Luftfahrtindustrie im
CFK-Valley werden würde. Die 19 Oel-
lerich-Mitarbeiter strichen bei Airbus
allenfalls Gebäudewände, hatten aber
inhaltlich mit der Luftfahrtindustrie
keine Berührungspunkte. „Airbus war
damals ein reiner Malerkunde“, er-
innert sich Firmenchef Jörn Oellerich.
Das sollte sich schnell ändern.

Inzwischen ist Airbus der Hauptkunde
bei Oellerich, aber auch die For-
schungslandschaft ringsherum im
CFK-Valley sei attraktiv für sein Unter-
nehmen, sagt Jörn Oellerich. Das hat
sich im Laufe der Jahre zu einem ech-
ten Spezialisten im Bearbeiten von Ver-
bundwerkstoffen entwickelt, dessen
handwerkliche Fertigkeiten sich unter
anderem das renommierte Fraunhofer-
Institut zunutze macht.
Zu Beginn habe er auch nicht gewusst,
was ein Stringer sei, gibt Jörn Oellerich
zu, aber schleifen konnten seine Mitar-
beiter schon immer. Die handwerkliche
Qualität des mittelständischen Unter-
nehmens hat den Luftfahrtriesen Air-
bus überzeugt: Heute gehört die Ver-

edelung von Vorprodukten aus dem
Werkstoff CFK zum Kerngeschäft in
den vier Oellerich-Hallen in Stade-Ot-
tenbeck. Stringer sind übrigens lange
Versteifungselemente, die beim Bau
von Seitenleitwerken, Flügel- oder
Rumpfschalenteilen verbaut werden
und die großen Flugzeugbauteile aus
CFK zusätzlich stabilisieren sollen.
Mehrere Unternehmen im CFK-Valley
bearbeiten Rohprodukte aus aller Welt
für Airbus so, dass sie direkt ins Flug-
zeug eingebaut werden können. Oelle-
rich ist eines von ihnen. „Der vielge-
rühmte Synergie-Effekt besteht hier
darin, dass Airbus Firmen braucht, die
diese Vorarbeiten für sie erledigen“,
sagt Oellerich, der sein Unternehmen
als verlängerte Werkbank des Luftfahrt-
unternehmens versteht. Die fertigen
Teile liegen vakuumverpackt und mit
Code versehen in langen Regalen und
warten auf ihren Transport zum gro-
ßen Nachbarn, der hinter dem Werks-
zaun beheimatet ist.

Bei Oellerich wird gefräst, gebohrt, ge-
sägt und geschliffen. Alles mit Spezial-
werkzeugen, um den besonderen
Werkstoff CFK bearbeiten zu können.
In erster Linie sind die Angestellten der
Firma Oellerich mit der Oberflächenak-
tivierung von Flugzeugbauteilen be-
schäftigt. Ganz so, wie ja auch Türen
oder Fenster zunächst geschliffen wer-
den müssen, ehe sie gestrichen wer-
den. Und obwohl der Betrieb in Maler-
und Lackierarbeiten seinen Ursprung
hat: Für Airbus lackiert hier niemand.
Aber natürlich ist der Flugzeugbauer
nicht der einzige Kunde. Müllcontainer
der Firma Meyer stehen beispielsweise
auf dem Hof und warten auf einen

neuen glänzend orange-farbenen
Lack, in einer Garage der Halle stehen
große Sirenenköpfe und warten auf
ihre Bearbeitung. Auch eine Korro-
sionsschutzanlage befindet sich im Be-
sitz des Unternehmens, in der bis zu
20 Tonnen schwere Teile „gestrahlt“
werden können. Auf ihre ausgefeilte
Sandstrahlentechnik besitzt die Firma
Oellerich sogar ein Patent. Größe oder
Gewicht der zu bearbeitenden Werk-
stücke spielen kaum eine Rolle, da Oel-
lerich für fast jedes Werkstück über ge-
eignete Ausrüstung verfügt. Viele der
Mitarbeiter in den Hallen stammen aus
dem Stahlbau. Die meisten sind seit
zehn Jahren oder länger im Betrieb.
Zeitarbeits- oder Werksverträge gibt es
bei Oellerich nicht. „Es kann doch
nicht sein, dass zwei dasselbe tun, aber
unter unterschiedlichen Rahmenbe-
dingungen“, sagt Jörn Oellerich. lr

Die verlängerte Werkbank
der Luftfahrtindustrie
Die Firma Oellerich verbindet in Stade-Ottenbeck traditionelles Handwerk
mit modernstem technischen Know-how

„Unanständig gute Maler“
Wer den Bürotrakt des Unternehmens in Stade-Ottenbeck betritt, begegnet auch dem Ursprung des Unternehmens
Oellerich. In der Galerie hängen die Meisterbriefe des Großvaters, des Vaters und natürlich der des heutigen Geschäfts-
führers Jörn Oellerich an prominenter Stelle. Große Platten, die die ganze Welt der Farbgebung und Malertechniken
zeigen, dienen als Wanddekorationen. Zwei der insgesamt 40 Mitarbeiter sind auch heute noch ausschließlich als Maler
unterwegs. „Die sind unanständig gut“, schwärmt Oellerich. Leider fehle in der Region der Kundenkreis, der für kreative
Wandgestaltungstechniken Geld ausgibt. lr

Industrie 4.0 und Internet
of Things, Ubiquitous oder
Pervasive Computing – alles klar?

Die Begriffsvielfalt ist groß und für viele
kaum noch überschaubar. Spätestens
mit der Öffnung des Internets für die zi-
vile Nutzung Anfang der 1990er Jahre
lassen sich sowohl die rasante technolo-
gische Entwicklung als auch ein inflatio-
närer Gebrauch von Begrifflichkeiten be-
obachten. Dabei darf man nicht verges-
sen, dass viele Wortschöpfungen knall-
harten industriellen Interessen entsprin-
gen: Cloud, Big Data, Data Warehouse,
Business Intelligence, Pervasive oder
Ubiquitous Computing (vollständige
Computer-Durchdringung von Organi-
sation und Abläufen), Internet der Dinge
und vieles mehr – es sind Trends, teil-
weise neue technologische Konzepte
oder Weiterentwicklungen und seit Jah-
ren abzusehende Probleme, die sich hier-
aus ergeben. Wirklich neu sind in der
Regel aber die Geschäftsmodelle, die sich
auf dieser Basis entwickeln, davon profi-
tieren oder aus Risikogründen dringend
angepasst werden müssen.
Früher produzierten Unternehmen aus-
schließlich „Produkte zum Anfassen“, es
gab Kunden und Märkte, die diese Pro-
dukte haben wollten (oder auch nicht),
Lieferanten und Wettbewerber, die man
relativ gut einschätzen konnte. Produkte
wurden substituiert durch technisch
stark verbesserte Versionen oder Alterna-
tiven. Das unterlag sicherlich auch einer
gewissen Dynamik, war aber oft vorher-
sehbar.
Heute haben wir ein Nebeneinander von
realen und virtuellen Welten, Produkte
die sowohl zum Anfassen als auch im
„Cyberspace“ virtuell existieren. Unsere
Umwelt und die Märkte, auf denen wir
Geschäfte machen, sind volatil und
schwer prognostizierbar – vergleichbar
mit „moving targets“, beweglichen Zie-
len. Die Anforderungen an Unterneh-
men sind groß, denn sie müssen die
Möglichkeiten und Gefahren aus den ga-
loppierenden technologischen Verände-
rungen frühzeitig erkennen und daraus
entsprechende Entscheidungen ableiten.

Es geht heute immer mehr um Schnel-
ligkeit, die richtige Nutzung von Medien
und Informationskanälen sowie um ver-
lässliche Informationen, die wir mit Hilfe
der IT zum richtigen Zeitpunkt am richti-
gen Ort benötigen. Und es geht um die
ständige Anpassung unserer Geschäfts-
modelle an neue Umweltsituationen.
Letzteres verlangt zwingend Impulse sei-
tens der IT. Das heißt, die Spezialisten
aus diesem Bereich müssen viel mehr in
strategische Prozesse und Aufgabenstel-
lungen eingebunden werden. Also nicht
nur die Unternehmensstrategie be-
stimmt die IT-Strategie, auch die IT wird
zunehmend Innovationsbeiträge liefern
müssen.
Was bedeutet das für die Organisation
und Führung im Unternehmen? Informa-
tionen (im Gegensatz zu den Rohdaten)
müssen schnell von oben nach unten
und umgekehrt ausgetauscht werden,
auch der Informationsfluss zwischen den
verschiedenen Funktionen und Berei-
chen muss optimal gestaltet werden.
Zudem ist es immer wichtiger, externe
Informationen in die Unternehmensent-
scheidungen einzubinden. Schaffen Sie
neben Ihrem operativen Geschäft Frei-
räume für Ihr Management und Ihre Mit-
arbeiter und organisieren Sie interdiszi-
plinäre Innovationszirkel und Strategie-
gespräche.
Der aktive Austausch zwischen den „ana-
log Denkenden“ und den „Digital-Spezi-
alisten“ wird immer wichtiger. Nur so
können wirklich gute und nachhaltige
Geschäftskonzepte entstehen. Und Sie
schaffen durch einen aktiven Austausch
in Ihrem Unternehmen ein gutes Arbeits-
klima wie auch eine bessere Identifika-
tion mit gemeinsamen Unternehmens-
zielen. Vielleicht erhalten Sie von Ihren
„Teckies“ vor dem Weihnachtsfest auch
noch die eine oder andere gute Idee für
ein unterhaltsames Computer-Spiel . . .
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>> Fragen an den Autor?
horst.tisson@tisson.com

Jörn Oellerich ist Geschäftsfüh-
rer des Unternehmens, das sich
in den vergangenen 15 Jahren
vom Malerbetrieb zu einem
wichtigen Teil der Luftfahrtin-
dustrie im Stader CFK-Valley
entwickelt hat. Fotos: Leonie Ratje

>> Web:
oellerich-gmbh.com

Standort im
CFK-Valley

Ein Patent auf
Sandstrahlen
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r konnte befreit auftreten, denn zur nächsten Bürgermeisterwahl in
Buchholz tritt Wilfried Geiger nicht wieder an: Vor den fast 200 Gästen
des traditionellen Grünkohlessens der Buchholzer Wirtschaftsrunde in
„Vessens Hoff“/Trelde gab Geiger einen Überblick über die Wirtschafts-
situation der Nordheidestadt. Er legte ein klares Bekenntnis pro Wirt-
schaft ab, denn ohne Wirtschaft sei in den Kommunen nichts los.
14 Millionen Euro Einnahmen allein durch die Gewerbesteuer hat Buch-
holz in diesem Jahr zu erwarten – damit finanziere die Wirtschaft direkt
25 Prozent des Steueraufkommens. Rechne man die Einkommenssteu-
er hinzu, die ja ebenfalls auf einer florierenden Wirtschaft beruhe (aller-
dings über die Buchholzer Grenzen hinaus, Anm. d. Red.), liege die
Quote sogar bei gut 60 Prozent, so der scheidende Bürgermeister. Er
sieht Buchholz mittlerweile als Motor der Wirtschaft im Landkreis Har-
burg. In der Stadt gebe es heute rund 10 000 Arbeitsplätze – und eine
Arbeitslosenquote von 4,5 Prozent. Das sei der Spitzenplatz im Agen-
turbereich Lüneburg.
Wolfgang Schnitter, Vorsitzender der Wirtschaftsrunde, freute sich über
den regen Zuspruch der regionalen Prominenz aus Politik und Wirtschaft,
darunter viele Unternehmer aus dem Großbereich Buchholz. Bei deftigem
Kohl und intensiver Kontaktpflege klang der Abend in Trelde aus. wb

s war nicht gerade leichte Kost, die
den rund 120 Gästen beim 20. Par-
lamentarischen Abend der Mittel-
standsvereinigung (MIT) der CDU
im Landkreis Harburg in der fast
250 Jahre alten Scheune auf dem
Bauernhof Kröger in Wörme
(Nordheide) geboten wurde. We-
der für den Kopf noch für die Figur.
Auf den Tellern fanden sich Wild-
schwein, Bratkartoffeln und andere
bodenständige Köstlichkeiten.
Und als Redner sorgte Professor
Gerhard Schmitz von der Techni-
schen Universität Harburg mit sei-
nem Vortrag über „Chancen und
Risiken einer zukünftigen Energie-

versorgung auf Basis Erneuerbarer
Energien“ dafür, dass die Zuhörer-
schaft – überwiegend Unterneh-
mer und Unternehmerinnen aus
dem Landkreis Harburg – ordent-
lich „Gehirnschmalz“ investieren
musste. Aber wie das sowohl beim
Essen als auch beim Denken so ist:
Gerade das Gehaltvolle macht
doch oftmals am meisten Spaß.
In dem historischen Ambiente ging
es um die Gegenwart und die Zu-
kunft der Energieversorgung in
Deutschland: Schmitz, Professor
vom Institut für Thermofluiddyna-
mik, schilderte, dass trotz laufen-
der Effizienzsteigerung bei der

Energienutzung der Energiebedarf
im letzten Jahrzehnt kaum zurück-
gegangen ist. Als Hauptgrund
nannte er den steigenden Lebens-
standard. Die Lösung für die künf-
tige Energieversorgung sei der
stärkere Einsatz von vorhandenen
und neu zu entwickelnden Spei-
chern und ein intelligentes Ener-
giemanagement.
„Es müssen von der Politik ord-
nungspolitische Rahmenbedin-
gungen für künftige Energiesyste-
me definiert werden – und zwar
klare Ziele und keine Einzelmaß-
nahmen“, forderte der MIT-Vor-
sitzende Wilfried Uhlmann. sl

Gehaltvolle Kost
beim 20. Parlamentarischen Abend
der CDU-Mittelstandsvereinigung
im Landkreis Harburg

„Ohne Wirtschaft
nichts los“
Bürgermeister Wilfried Geiger beim Grünkohlessen der
Buchholzer Wirtschaftsrunde

Hoffnung auf den
„Harburger Brückens
Hamburgs Bürgermeister Olaf Scholz beim 66. Herrenabend des Wirtsch
den Hamburger Süden – rund 400 Gäste im Hotel Lindtner

Wilfried Uhlmann,
Vorsitzender der
Mittelstandsverei-
nigung der CDU im
Landkreis Harburg
(MIT), bedankt sich
beim Gastredner
Professor Gerhard
Schmitz (links) mit
einem Präsentkorb.

Foto: MIT

Zum ersten und letzten Mal begrüßte Wolfgang Schnitter
(rechts) den Buchholzer Bürgermeister Wilfried Geiger als
Gastredner beim traditionellen Grünkohlessen der Wirt-
schaftsrunde. Foto: Wolfgang Becker

Das offizielle Foto mit dem Vorstand des Wirtschaftsvereins (von links): Jochen Winand, Franziska Wedemann, Bürge
Udo Stein, Wirtschaftssenator Frank Horch und Arnold G. Mergell.

Nachbarn und langjährige W
Weber und Verteidigungsmi

So sehen sie aus:
Die zum Verspeisen
vorbereiteten Knie-
perscheren.

Foto: Wolfgang Becker
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ochen Winand, Vorsitzender des Wirtschafts-
vereins für den Hamburger Süden, ist ein
Mann mit Humor. Das bewies der Vorstands-
vorsitzende der Süderelbe AG beim traditio-
nellen Herrenabend des Wirtschaftsvereins –
einer der größten regional orientierten und
ehrenamtlich geführten Wirtschaftsvertretun-
gen in Deutschland. Zur 66. Auflage des Her-
renabends im Harburger Hotel Lindtner be-
grüßte Winand seine Gäste – darunter selbst-
verständlich auch Frauen – im „Koalitions-
look“: schwarzer Smoking und rote Fliege.
Passend zum Gastredner. Denn Hamburgs
Erster Bürgermeister Olaf Scholz war als stell-
vertretender Parteivorsitzender und Finanz-
experte eine wichtige Figur im Koalitionspo-
ker von Berlin. Winand begrüßte ihn mit
einem Zeitungszitat zur parteiinternen Cha-
rakterisierung des pragmatischen Strategen:
„Mit ihm zu arbeiten, ist wie in Nordkorea Ur-
laub zu machen.“
Scholz versicherte den rund 400 Gästen im
großen Festsaal des Fünf-Sterne-Hotels, dass
er als ehemaliger Bundesminister für Arbeit
und Soziales gute Erfahrungen mit einer Gro-
ßen Koalition gemacht habe. „Man stelle sich
vor, in Deutschland wären die Parteien so zer-
stritten wie in den USA. Dann hätten wir die

Finanzkrise sicherlich nicht so gut gemei-
stert.“ Die Frage, wie es mit Europa weiterge-
he, werde die nächste Bundesregierung am
meisten beschäftigen. Angesprochen darauf,
wer denn die teuren Pläne der Koalitionspart-

ner bezahlen solle, meinte Scholz: „Es ist wie
überall: Die Wünsche sind unermesslich. Wir
dürfen uns keine Illusionen machen.“
Hoffnungen machte der Bürgermeister aller-
dings den vielen Harburgern unter den Gä-
sten, indem er eine bessere Anbindung des
Binnenhafens an die Harburger Innenstadt
durch einen Brückenbau ankündigte: „Ich
werde jetzt nicht sagen: Wir haben uns ent-
schieden und werden in Kürze loslegen.
Kluge Kaufleute und kluge Politiker tun das
nicht, bevor sie nicht die ganze Strecke über-
blicken können, auch was die Kosten betrifft.
Aber ich freue mich, dass die Arbeiten an der
Machbarkeitsstudie inzwischen weitgehend
abgeschlossen sind. In den kommenden Wo-
chen werden die Ergebnisse den beteiligten
Fachbehörden erörtert.“
Winand bezeichnete die Metropolregion als
„eine Erfolgsgeschichte“: „Wer nicht dabei
ist, hat verloren.“ Man befinde sich im Wett-
bewerb der europäischen Metropolregionen,
so Winand. „Hier ist kein Platz mehr für Klein-
kariertes und Kirchturmdenken. Wenn wir
nicht an einem Strang ziehen, schwächen wir
nicht nur unseren Stand in Berlin, sondern
beschädigen insbesondere unsere Wettbe-
werbsposition.“ sl

aya Meinecke hat sie entwickelt:
Die einzigartigen Kniepergabeln,
mit denen die Gäste des alljähr-
lichen Knieper-Essens auf der „Seu-
ten Deern“ im Channel Hamburg
das schmackhafte Fleisch aus den
Scheren der Helgoländer Taschen-
krebse herauspulen. Helgoländer
Knieper, ursprünglich als Beifang
verpönt und eher ein „Arme-Leute-
Essen“ auf dem Roten Felsen, ist
mittlerweile eine Delikatesse. Das
Fleisch ist fest und eiweißhaltig,
herzhafter als Hummer und allemal
wert, mit einem edlen Weißwein
und einer Reihe von würzigen Sau-
cen genossen zu werden.
Arne Weber, Eigner des Schiffes,
Vorsitzender von channel hamburg

e. V. und erfolgreicher Bauunter-
nehmer (HC Hagemann), hat das
Knieper-Essen zur Tradition ge-
macht. Zu seinen regelmäßigen
Gästen zählen die Minister a. D.
Volker Rühe und Werner Marnette
sowie Bezirksamtsleiter Thomas
Völsch mit ihren Ehefrauen ebenso
wie Hamburgs Wirtschaftssenator
Frank Horch, der bei der elften Auf-
lage allerdings fehlte – er war auf
Delegationsreise in den USA und
Kanada unterwegs, als im Channel
die Knieper-Scheren krachten. Über
Facebook schickte er einen Gruß.
Gut 120 Gäste waren an Bord, um
sich erst Knieper satt, anschließend
den beinharten Hafen-Cowboy
Gunter Gabriel zu gönnen. Es soll

Gäste geben, die bei allen elf Knie-
per-Events dabei gewesen sind –
und nunmehr über elf Gabeln im
Meinecke-Design verfügen. Arne
Weber plauderte derweil aus der
Küche, denn dieses Mal fehlten die
Profis aus seinem Helgoländer Hotel
Atoll, das mittlerweile langfristig an
eine Bohrinsel-Mannschaft vermie-
tet ist. Also musste der Chef vom
„momento di“ (Veritaskai), Kethees
Karalasingam, das Beil schwingen,
um die harten Krebsscheren zu zer-
trümmern. Weber: „Gar nicht so
einfach, das mussten wir erst mal
üben.“ Der Harburger Spitzenkoch
Kethees begann seine rasante Kar-
riere übrigens als Tellerwäscher in
Buxtehude. wb

Knieper-Kursus
mit Arne Weber
Zum elften Mal: Helgoländer Taschenkrebs-Scheren auf der„Seuten Deern“ im Channel

chlag“
aftsvereins für

ermeister Olaf Scholz,
Fotos: Wolfgang Becker (5)

Amtsinhaber und Vorgänger: Wirtschafts-
senator Frank Horch im Gespräch mit
Axel Gedaschko, heute Präsident des
Bundesverbandes deutscher Wohnungs-
und Immobilienunternehmen e.V..

Arnold G. Mergell (links) im Gespräch mit
Karstadt-Geschäftsführer Thomas Diebold.

Syndikus Reinhard Wolf, Harburg-Beauf-
tragter der Handelskammer Hamburg,
tauscht sich mit Heidi Tillmanns (Puhst
Gewerbehöfe) aus.

Der Wirtschaftsverein für den
Hamburger Süden vertritt
230 Unternehmen mit rund
40 000 Beschäftigten. Bereits
seit 1947 führt er die maß-
geblichen Akteure aus Wirt-
schaft, Politik und Verwal-
tung zusammen. Jochen
Winand steht dem Verein
seit 1988 ehrenamtlich vor.

Frauenpower: Brigitte Landsiedel (v. l.),
Landsiedel &Wünsche Immobilien GmbH,
Viktoria Pawlowski, Harburger FDP-Bezirks-
abgeordnete, Barbara Stein und ihre
Schwester Bettina Ruppert (beide
Geschwister Stein GmbH). Fotos: Sabine Lepél (2)

Beim Sektempfang im Lindtner-Foyer:
Harburgs Bezirksamtsleiter Thomas Völsch
und Professor Dr. Ulrich M. Carl vom
Strahlentherapie Zentrum Harburg.

Wissenschaftler unter sich: Professor
Garabed Antranikian, Präsident der TU
Harburg, mit Hermann Rauhe, ehemaliger
Präsident der Hochschule für Musik und
Theater in Hamburg.

Wegbegleiter: Channel-Begründer Arne
inister a. D. Volker Rühe mit Ehefrau Anne.

Fotos: André Zand-Vakili

Die nächste Generation: Christian Weber (von links) und
Christoph Birkel, Geschäftsführer des hit-Technoparks in
Bostelbek, im Gespräch mit Florian Kairat (Mercedes).



Kerstin Gleine, Leh-
rerin am Friedrich-
Ebert-Gymnasium
in Heimfeld, hat an
der Universität in Ol-
denburg aus der
Hand von Physik-
Nobelpreisträger

Professor Klaus von Klitzing den bundes-
weiten Preis „MINT-Lehrer 2013“ erhal-
ten. Jetzt gratulierte auch Hamburgs
Schulsenator Ties Rabe (Foto) zu der mit
15 000 Euro dotierten Auszeichnung.
MINT steht für Mathematik, Informatik,
Naturwissenschaft und Technik. Das
Gymnasium bietet seit drei Jahren Profil-
klassen in diesen Bereichen an. Kerstin
Gleine (53) gehört dort zu den besonders
aktiven Lehrerinnen: Sie hat sich für die
Zertifizierung der Schule im MINT-EC-
Netzwerk und um die Auszeichnung als
Agenda-21-Schule verdient gemacht,
den Schulgarten als Außenlabor gestaltet
und einen Schüler-MINT-Kongress orga-
nisiert. sl

Nach zehn Jahren ist Dierk Eisenschmidt
(links) von seinem Amt als Bezirkshand-
werksmeister in Harburg zurückgetreten.
Nachfolger des Konditormeisters wird
der Sinstorfer Elektromeister Peter Hen-
ning (50), Geschäftsführer der Hennig
Elektrotechnik GmbH. Der 73-jährige Ei-
senschmidt möchte sich in die zweite
Reihe zurückziehen und tauscht mit sei-
nem bisherigen Stellvertreter zum Früh-
jahr 2014 die Ämter. Dann soll die Voll-
versammlung der Hamburger Hand-
werkskammer das Harburger Votum be-
stätigen. Für die Kammer-Vollversamm-
lung möchte auch Eisenschmidt wieder
kandidieren. „Dort werde ich weiter die
Belange Harburgs vertreten“, so der
Obermeister der Hamburger Konditor-In-
nung. Henning und Eisenschmidt hatten

sich bereits seit langem auf diese „Perso-
nal-Rochade“ verständigt. sl

Das war ein geschickt eingefädelter
Coup! Am Tage seines 40-jährigen
Dienstjubiläums ist der Wilhelmsburger
Unternehmer Willi Neumann, geschäfts-
führender Gesellschafter von Hartmann
Elektrotechnik, morgens unter Vortäu-
schung eines Geschäftstermins in Bre-
men von zu Hause abgeholt worden. Die
Dienstreise nahm jedoch eine überra-
schende Wendung, als der Generalbe-
vollmächtigte, Dr. Wolfgang Meyer-Hof-
mann, ganz spontan eine andere Rich-
tung einschlug, um „noch einen weite-
ren Kollegen in der Firma abzuholen“.
Dort standen die Mitarbeiter bereits Spa-
lier und begrüßten ihren völlig ahnungs-
losen Chef. In der frei geräumten Werk-

statt warteten zudem 60 geladene Gäste,
der Shantychor „De Windjammers“
sowie Freunde und Familienmitglieder
mit einem zünftigen Frühstücksbüfett.
Neumann war gerührt und sprachlos:
„Mir fehlen die Worte . . .!“ wb

Mehr als sieben Jah-
re hat Melanie-
Gitte Lansmann
die Geschicke des
Harburger Vereins
channel hamburg
e.V. als Geschäfts-
führerin gelenkt –
jetzt wechselt sie die Bahnseite und über-
nimmt zum 1. Januar die Geschäftsfüh-
rung von Citymanagement Harburg e.V..
Ihr Vorgänger, Matthias Heckmann, tritt
einen neuen Posten an einem anderen
Standort an. Gitte Lansmann will nun
daran mitarbeiten, die Harburger Innen-
stadt und den prosperierenden Binnen-
hafen zusammenzuführen. Die Harbur-
ger Wasserseite hat sich mittlerweile auch
zu einem Wohnstandort entwickelt. Lans-
mann: „Die Lüneburger Straße als Ein-
kaufsmeile in Harburg bietet nicht das,

was sie bieten sollte. Das muss sich än-
dern. Man kann aber keinen Schalter um-
legen, diese Veränderung muss wachsen.
Aber: Wir wollen ja nicht die Ottensener
nach Harburg holen, sondern dafür sor-
gen, dass die Harburger in ihre Innen-
stadt zurückkehren.“ wb

Vielleicht ist es das
Abenteuer seines
Lebens: Wolfram
Birkel, Gründer des
hit-Technoparks in
Bostelbek, ist mit
seiner Lebensge-
fährtin Marret Koll

zu einer zweijährigen Segeltour aufge-
brochen und dürfte in diesen Tagen als
Teilnehmer der Atlantic Rally for Cruisers
(ARC) von den Kanaren aus mit seiner
„Oyster62“ den Atlantik überquert
haben – eine Etappe, die kurz vor dem
Start fast noch gescheitert wäre. Ende
November erreichte B&P dieses Lebens-
zeichen:

Sehr geehrter Herr Becker,
ja, wir sind gestartet und nun bereits
zwei Tage auf dem rollenden Atlantik. Wir
hatten in der letzten Woche Reparaturen
am Schiff, wie es so ist in letzter Minute.
Das hatte aber zur Folge, dass wir zwei
Tage noch einmal aus dem Wasser muss-
ten. Und bei dem Andrang auf der Werft
bekamen wir erst einen Termin für Don-
nerstag / Freitag, also zwei Tage vor dem
Start am Sonntag. Aber es hat alles ge-
klappt. Nur die frischen Lebensmittel konn-
ten wir dann erst am letzten Tag einkaufen
und verstauen, eine ganze Menge für sie-
ben Mann und zwei bis drei Wochen. Nun
läuft die Routine auf See mit dem Wach-
wechsel rund um die Uhr. Wir kommen gut
voran, erwarten aber voraus ein Gebiet mit
schwachem Wind. Der Atlantik zeigt sich
zurzeit moderat.
Viele Grüße vom Atlantik, Wolfram Birkel

Niedersachsens Wirtschaftsminister Olaf
Lies (SPD) war der prominenteste Gast,
als das große FreiluftKunstwerk im CFK-
Valley im Stader Gewerbegebiet Süd ein-

geweiht wurde. Der
Termin zog die Wirt-
schaftsbosse aus
dem Landkreis Stade
an. So unterhielt sich
Dr. Christoph
Hancken (links),
Chef der Hancken-

Klinik in Stade, angeregt mit Professor
Henning Hoins, dessen Tochter das

Kunstwerk mit ent-
worfen hatte. Sta-
deum-Chef Egon
Ahrens (links) par-
lierte mit Ernst Cars-
tens aus Hollern-
Twielenfleth – Ge-
schenkartikel-Groß-
handel – und seiner
Frau Patricia. Florian
Geier, Juniorchef von
NDB-Elektrotechnik,
tauschte sich mit
Gerd Hoffmann von

der Stader Volksbank aus. Nebenan stand
dessen Chef, Vorstand Reinhard Dunker
mit Stades Stadtbaurat Kersten Schrö-
der-Doms (links), Peter Witt vom Bau-
unternehmen Lindemann (rechts) und
Wohnstätten-Chef Frank Wilshusen

(2.v.r.). Hans-Jürgen
Hantke (links) von
Hantke Industrie
Messtechnik war in
Sachen Internet mit
Markus Albrecht
von City-Map im
Plausch. Last but
not least, tauschten
Dr. Jens Waller
(rechts), Stades Air-
bus- Chef, und sein
Vorgänger Dr. Die-
ter Meiners die
Neuigkeiten aus. ls
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tackmann Buxtehude“ – die Marke
steht in den Landkreisen Stade und
Harburg gleichermaßen als Begriff
für Mode. Aber auch für Moderne
und Tradition, denn Stackmann
Buxtehude gibt es seit 1919 – ge-
gründet damals als Geschäft für
„Korn und Details.“ Seit 13 Jahren
führt Dieter Stackmann das Haus in
der dritten Generation, das sich
unter seiner Regie prächtig ent-
wickelt hat. Und diese Entwicklung
ist noch lange nicht zu Ende, im Ja-
nuar bricht Stackmann ein Tabu und
eröffnet ein Outlet-Center in Apen-
sen. Mit Dieter Stackmann sprach
Wolfgang Stephan.

B&P: Herr Stackmann, vor wenigen
Tagen haben Sie sich erfreut über
die Eröffnung von H&M in Buxtehu-
de gezeigt. Waren die lobenden
Worte wirklich ernst gemeint oder
doch nur nette Worte, weil Sie die
Ansiedlung eines Mitbewerbers
nicht verhindern konnten?

Stackmann: Das, was jetzt im
Rathausquartier passiert, habe ich
mir seit Jahren gewünscht. Der
Grundwunsch heißt: Die Firma
Stackmann, jetzt nicht mehr alleine
das Zugpferd für Buxtehude. Es
kann für uns alle in der Stadt nur gut
sein, wenn noch ein zweiter oder
dritter Frequenzbringer die Kunden
von außerhalb nach Buxtehude
zieht. Dass H&M nach Buxtehude
kommt, ist insofern das Beste, was
uns passieren konnte.

B&P: Aber Sie bekommen doch
eine Konkurrenz . . .

Stackmann: Das ist so, H&M ist
eine Konkurrenz. Sie sind preisstark,
sie haben ein gutes Angebot und
können einen Markt verändern.
Aber vor allem ziehen sie von weit
her Kunden an. Wer bisher bei H&M
einkaufen wollte, musste nach Har-
burg oder Stade fahren, jetzt kann
er nach Buxtehude kommen. Ich
freue mich, dass wir in Buxtehude
eine zweite A-Lage bekommen –
und das ist künftig die Breite Straße.

B&P: Wenn Sie sich einen guten
Konkurrenten hätten wünschen
können, wäre das H&M gewesen?

Stackmann: Vor langer Zeit habe
ich dem Bürgermeister genau die-
sen Wunschpartner genannt: H&M
und C&A in Kombination in Buxte-
hude. Tolle Zugpferde für diese
Stadt.

B&P: Daraus resultiert, dass Stack-
mann bisher ein zu großes Monopol
in Sachen Mode in Buxtehude hatte.

Stackmann: Unsere 10 000 Qua-
dratmeter Verkaufsfläche nur für
Mode sind schon eine Größen-
ordnung, bei der es schwierig ist,
daneben neue Dinge zu entwickeln.
Die Attraktivität einer Stadt sollte
nicht an einem Haus hängen. Mit
dem Rathausquartier bekommen
wir eine tolle Ergänzung, um die
Stadt Buxtehude neu zu beleben.

B&P: Wird H&M auch Auswirkun-
gen auf das Angebot und die Preise
bei Stackmann haben?

Stackmann: Auf jeden Fall. Wir
werden erst einmal abwarten, wie
die Kunden reagieren. Aber in den
nächsten zwei Jahren wird sich unser
Sortiment verändern. Garantiert.

B&P: Auch durch C&A?

Stackmann: Sicher, C&A ist längst
keine Super-Billigmarke mehr, die
haben ihr Angebot auf ein ansehnli-
ches Niveau verändert. C&A hat ein
gutes Angebot an normaler Mode
mit einem guten Sortiment und
guter Qualität. Wir nehmen die bei-
den gleich ernst. Das sind Partner,
die seit langer Zeit am Markt sind.

B&P: Trotz der neuen Angebote
wird Stackmann vermutlich weiter-
hin die Werbe-Ikone für Buxtehude
spielen müssen, denn weder H&M
noch C&A sind bisher an ihren
Standorten mit einer guten Wer-
bung in Erscheinung getreten.

Stackmann: Ich glaube schon,
dass die neuen Geschäfte eine Wer-
bewirksamkeit entwickeln. Ja, sicher,
vermutlich werden wir unsere Rolle
weiterspielen müssen und im Um-
land explizit für Buxtehude werben.
Aber mit einem Unterschied: Künf-
tig wissen die Kunden auch, dass es
in Buxtehude nicht nur Stackmann
gibt. Und das ist okay.

B&P: Ihre Werbung ist vor allem
eine Direkt-Werbung, Sie schreiben
die Kunden direkt an, wie viele sind
das?

Stackmann: Wir haben rund
200 000 Haushalte im Blick, die wir
direkt mit den Stackmann-Gazetten
bewerben. Wir machen das nicht
nur mit Preis-Werbung, wir wollen
den Kunden vor allem zeigen, wer
wir sind. Wir stehen für
Leistungsfähigkeit in der Mode,
wir sind schnell, wir stehen für
Veränderung, wir stehen für
Qualität.

B&P: Woher kommt das Gros
Ihrer Kunden?

Stackmann: Nicht ganz zwei
Drittel aus dem Kreis Stade,
wobei unsere Blickrichtung der
Werbung auch in den Süden
Hamburgs geht. 30 Kilometer im
Umkreis betreiben wir unsere
Kernwerbung, und das heißt bis
hinter Stade, aber eben auch bis
in die City Harburgs.

B&P: Sie pflegen ihre Bonus-
Kunden ganz besonders, es sol-
len angeblich mehr als 50 000
sein?

Stackmann: Nicht nur angeb-
lich, wir haben sogar mehr als
50 000 Bonuskunden, das ist
eine ganze Menge bei unserer
Streuung in 200 000 Haushalte.
Klar, je näher die Kunden an
Buxtehude wohnen, desto grö-
ßer ist der Anteil der Kunden, die
eine Bonuskarte haben.

B&P: Apropos: Wer Sie nicht
kennt und fragt, wer Sie sind,
was bekommt der zur Antwort:
Dieter Stackmann, geschäftsfüh-
render Gesellschafter eines . . .

Stackmann: Ich würde mich nie-
mals als geschäftsführender Gesell-
schafter vorstellen. Ich würde immer
sagen, ich bin Dieter Stackmann,
Geschäftsführer von Stackmann in
Buxtehude.

B&P: Und was bitte ist Stackmann
in Buxtehude?

Stackmann: Eine Modehaus, ge-
nauer: ein Textil-Modehaus.

B&P: Ein Modehaus, das seit drei-
zehn Jahren Ihre Handschrift trägt.
Ein Modehaus, das ein Shop-in-
Shop-Konzept verwirklicht hat, wie
das in den großen Häusern der Re-
publik zu sehen ist. Ist das Ihre Idee
gewesen?

Stackmann: Zumindest habe ich
daran mitgewirkt. Es ist in dieser Zeit
zum Kernbereich der Sortimen-
tierung geworden, das ist richtig.

B&P: War das auch ein Risiko?

Stackmann: Das System ist ja nicht
nach einem Zufallsprinzip aufge-
baut. Es ist schon nach Empfinden
und nach Preislagen aufgebaut, also
sehr dezidiert installiert, ein Kon-
zept, das derzeit erfolgreich am
Markt ist.

B&P: Wer erfolgreich am Markt sein
will, müsste der nicht auch im Inter-
net verkaufen?

Stackmann: Ja, wenn er den nöti-
gen Aufwand betreiben kann. Das
Internet ist global gesehen ganz klar
der stärkste Mitbewerber für jeden
im Handel, je nach Branche mit
einem Anteil von 15 bis 20 Prozent
und mit erheblichen Zuwachsraten.
Man kann nicht einfach sagen, ab

jetzt wollen wir ein paar Hemden
auch im Internet verkaufen. Das
wäre schon ein großer Akt.

B&P: Und sie planen nicht mit dem
Internet?

Stackmann: Nein, das ist mittel-
fristig nicht vorgesehen. Wir wollen
lieber unsere Marke weiterpflegen
und mit den Kunden die Beziehung
noch stärker intensivieren. Das ist
unsere Strategie.

B&P: Und demnächst ein Outlet-
Center in Apensen eröffnen. Warum?

Stackmann: Ein Outlet-Center hilft
uns, die schnelle Taktung der Mode
aus dem Haus zu bekommen. Es

gibt viele Marken, die ihr Sortiment
im Laufe des Jahres oft wechseln.
Das heißt, nach zwei, drei Monaten
ist diese Ware alt, die müssen wir
tauschen, aus dem Laden nehmen.
Und da hilft uns ein Outlet-Center,
das wir im Januar in Apensen eröff-
nen. Bisher mussten wir mit dieser
Ware warten, bis ein Sonderverkauf
anstand, das geht jetzt schneller.

B&P: Also erstmals eine Stackmann-
Filiale außerhalb Buxtehudes?

Stackmann: Formal ist dies richtig,
aber Sie müssen die Relationen
sehen, Hier in Buxtehude haben wir
10 000 Quadratmeter Verkaufsflä-
che, in Apensen sind es 300. Aber es
wird schon hochaktuelle Ware sein,

die so schneller in den Sonderver-
kauf kommt.

B&P: Alle Marken?

Stackmann: Nein, die ganz hoch-
wertigen Marken sind bei Stack-
mann-Outlet nicht dabei. Eine hoch-
wertige Marke würde im Sonderver-
kauf auch an Wert verlieren, das wäre
nicht im Interesse der Marke und
auch nicht in unserem Interesse. Was
aber nichts daran ändert, dass wir in
Apensen ein gutes Sortiment preis-
wert präsentieren werden. Stack-
mann-Outlet wird dem Niveau unse-
res Hauses entsprechen.

„Die Attraktivität einer
Stadt sollte nicht an

einem Haus hängen . . .“
Buxtehude: Mit H&M und C&A bekommt das

Modehaus Stackmann Konkurrenz – Trotzdem begrüßt
Dieter Stackmann diese neue Konstellation ausdrücklich

>> Web:
www.stackmann.de

Dieter Stackmann ist seit 13 Jahren geschäftsführender Gesellschafter des gleichnamigen Modehauses in
Buxtehude und Chef von 390 Beschäftigten. Im Januar bricht Stackmann ein Tabu und eröffnet erstmals
einen neuen Standort außerhalb Buxtehudes – in Apensen.
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usiness-Kunden vertrauen seit jeher den Fahrzeugen
aus dem Programm des Premium-Herstellers aus
Schweden. Im Autohaus Krüll – dem Volvo-Spezialisten
im Großmoorbogen 22 – ist der Einstieg in die Spitzen-
Klasse derzeit unglaublich günstig: Nicht nur das
Schrägheck-Modell V40 gibt es derzeit zum echten
Kennenlern-Preis. Auch den XC60, er ist das erfolg-
reichste Modell des schwedischen Automobil-Her-
stellers, ist jetzt zu einem echten Hammerpreis erhält-
lich. Beide Modelle sind auch optimale Fuhrparklösun-
gen für Gewerbetreibende.
Der XC60, das Cross-Over-Modell der Mittelklasse,
präsentiert sich innovativ und verbindet die Vielseitig-
keit der Volvo XC-Range mit dem Charisma eines
Sportcoupés. Das Motorenprogramm wurde weiter
optimiert und durch einen neuen 2,0-Liter-Turbodiesel
mit 136 PS (100 kW) ergänzt. Zudem verfügen nun
vier Motoren serienmäßig über eine Start-Stop-Funk-
tion. Inklusive Navigationssystem und Fracht gibt es
den Volvo XC60 D3 in der Premium-Edition bereits für
29 950 Euro. Der 136 PS starke Schwede verfügt unter

anderem über Klimaautomatik, Leichtmetallfelgen,
Audio Performance Radio, City-Safety-Technologie,
Geschwindigkeits-Regelanlage und vieles mehr. Auf
Wunsch gibt es dieses verführerische Schweden-Häpp-
chen auch mit diversen kombinierbaren Upgrade-
Möglichkeiten: Für jeweils 1850 Euro gibt es die Pake-
te Leistung (195 PS) oder Komfort (Automatik-Getrie-
be) obendrauf. Dieses einmalige Fahrzeug ist auch im
Leasing erhältlich: Der Spaß beginnt dann ab 299 Euro
Leasingrate im Monat.
Auch der Volvo V40 – das Fahrzeug präsentiert sich als
äußerst dynamisches Schrägheck-Modell der Extra-
klasse – ist im Moment zu unglaublichen Konditionen
im Autohaus Krüll zu bekommen: Inklusive aller War-
tungsarbeiten und Verschleißreparaturen gibt es das
Volvo-Einstiegsmodell ab einer Laufzeit ab 24 Monaten
im attraktiven Schnupper-Leasing. zip

Abb. zeigt Sonderausstattung.

Diesel Kraftstoffverbrauch (in l/100km) 6,4 (innerorts), 4,6 (außerorts), 5,3 (kombiniert),
CO2-Emissionen (kombiniert): 139 g/km (gemäß VO/715/2007/EWG).
Nur solange der Vorrat reicht.

Volvo XC60 D3 Diesel Premium Edition: Klimaautomatik, Leichtmetallfelgen 235/65 17“
Zoll, Navigationssystem (mob.), Audio Performance Radio/CD/AUX/MP3, City Safety Tech-
nologie, Geschwindigkeitsregelanlage uvm...
Auf Wunsch mit diversen kombinierbaren Upgrade Möglichkeiten, z.B.:

Harburg kruell.com
Großmoorbogen 22
Tel.: 040/ 766 01-222
Sonntags Schautag von 11 - 17 Uhr.
Keine Beratung, Verkauf, Probefahrten.

Leasingangebot Volvo XC60 D3 Premium Edition 100 kW (136 PS)

Laufzeit 48 Monate Gesamtfahrleistung 60.000 km

Anzahlung 3.950,- Euro Über Volvo Car Financial Services.

€ 299,- Leasingrate/Monat

Volvo XC60 Premium Edition

Nur € 29.950,-
inkl. Navi und Fracht

AMC Krüll GmbH

Upgrade 1 Leistung:
143 kW (195 PS) € 1.850,-

XC60 Neuwagen

Upgrade 2 Komfort:
Automatikgetriebe € 1.850,-

ine gute Nachricht aus dem Hause Citroën gibt's jetzt
wieder für alle Gewerbetreibende: Nach dem großen
Erfolg im Vorjahr sind die Business-Days wieder da!
Unter dem Motto „100 Prozent fahren – nur ein Pro-
zent zahlen” gibt es jetzt wieder das attraktive Exklusiv-
angebot für alle Gewerbekunden. „Damit sich die Ge-
werbetreibenden auf das Wesentliche konzentrieren
können, nämlich auf ihr Geschäft, gibt es bei den
Business-Days ein optimal abgestimmtes Fahrzeugpro-
gramm und ein Angebot das dem Käufer alle Sorgen
abnimmt”, sagt Citroën Experte Hamzo Redzepi. Im
Full-Service-Leasing können bis zu vier Jahre Garantie,
Mobilitätsgarantie und Übernahme aller Wartungs-
kosten und Verschleißreparaturen gleich mitgebucht
werden.
Auch allen anderen Kunden, die auf der Suche nach
einem ganz besonderen Auto sind, kommen im Auto-
haus Krüll jetzt zum Zug: Bei der aktuellen Citroën-
Aktion „Extravagant für Ultragünstig” kann derzeit viel
Geld gespart werden. So viel Ausstattung für so wenig
Geld – Das gibt es derzeit nur bei den Selection-

Modellen Citroën Berlingo und Citroën C3. Unter an-
derem sind die Fahrzeuge mit CD-Soundsystem mit
MP3, Klimaanlage, LED-Tagfahrlicht, Geschwindig-
keits-Regler und Tempo-Begrenzer ausgestattet. So las-
sen sich etwa beim Kauf eines Citroën C3 Selection
satte 3000 Euro sparen. Noch mehr Geld bleibt beim
Kauf des Berlingo Multispace im eigenen Portemon-
naie: 4000 Euro beträgt hier die Ersparnis. Und das
Beste an dieser Aktion: Das Autohaus Krüll im
Großmoorbogen 22 hat bereits vorgesorgt: 25 dieser
Angebotsmodelle stehen beim Citroën-Experten auf
der Harburger Automeile bereits. „Wer also bereits zu
Weihnachten mit einem dieser phantastischen
Citroën-Angebote unterwegs sein möchte, kann sich
diesen Wunsch bei uns erfüllen”, sagt Centerleiter Tho-
mas Überall. zip

Links: Citroën-
Experte Hamzo
Redzepi freut
sich über die
neue Citroën-
Aktion für
Gewerbetrei-
bende.

Unten: Extra-
vagant für Ultra-

günstig: Die
schnittigen

Citroën-Berlingo-
Modelle gibt es

derzeit mit bis
zu 4000 Euro

Preisvorteil.

Premium-Schweden zum
unglaublich günstigen Preis
Volvo Krüll: XC60 und V40 jetzt mit großem Preisvorteil

mtl.1% ZAHLEN1,
100% FAHREN.

CRÉATIVE TECHNOLOGIE

DAS BUSINESS DAYS FULL SERVICE LEASING
VON CITROËN.

BUSINESSDAYS
www.citroen-business.de

BUSINESS DAYS FULL SERVICE
LEASING1 INKLUSIVE:

•Garantie2

• Übernahme aller
Wartungskosten
und Verschleiß-
reparaturen2

JAHRE

BIS ZU

4
•Mobilitätsgarantie
„Premium Assistance“

0,–€ ANZAHLUNG

ANGEBOTE NUR FÜR GEWERBLICHE
EINZELABNEHMER
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Die Business-Days
sind wieder zurück
Citroën: „100 Prozent fahren – nur ein
Prozent zahlen”

Harburg
Großmoorbogen 22
www.kruell.com

Links: Die Volvo-Experten
Nils-Gerrit Specht, Christian
Baldes und Benjamin Schiel
(von links) präsentieren
einen Volvo XC60 vor
dem Krüll Standort am
Großmoorbogen.

Unten: Nils-Gerrit Specht
ist begeistert vom

Design des Volvo V40.

>> Weitere Informationen
zu diesen Angeboten gibt es im Autohaus
Krüll unter Telefon 0 40/76 60 12 22.

>> Weitere Informationen
zu den attraktiven Citroën-Modellen gibt
es im Autohaus Krüll unter der Telefon-
nummer 0 40/7660 11 61.
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